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Miniſterpräſident Graf Bülow erklärte, 
der Beruf des preußiſchen Staates beſtehe darin, überall 
das Deutſchtum zu ſchützen und zu fördern. Er könne 
fremden Nationalitäten bei ſich keine Autonomie ein⸗ 
räumen. Trotz aller Wohlthaten, welche die preußiſche 
Regierung und die deutſche Verwaltung den Polen ge⸗ 
bracht habe, ſeien unbeſtreitbar Beſtrebungen im Gange, 
welche auf Lostrennung der gemiſchtſprachigen Provinzen 
von der preußiſchen Monarchie abzielten. Letzter Ge⸗ 
danke der polniſchen Agitation ſei die Wiederaufrichtung 
des polniſchen Reiches. Demgegenüber habe die Regie⸗ 
rung die Pflicht, entſprechende Gegenmaßnahmen zu 
treffen. Eine ſolche ſei die Vorlage. Es handle ſich um 
ein großes nationales Unternehmen. Niemand wolle den 
polniſchen Mitbürgern ihre Religion und Sprache nehmen, 
aber der fortſchreitenden Poloniſierung der öſtlichen 
Provinzen müſſe durch konſequente ſoziale, wirtſchaftliche 
Hebung des Deutſchtums entgegengetreten werden. Dieſer 
Zweck ſolle durch den vorliegenden Geſetzentwurf erreicht 
werden. Wir werden der polniſchen Agitation gegenüber 
nicht eher die Waffen ſtrecken, als bis alle polniſchen Unter⸗ 
thanen ſich auf den Boden der Loyalität gegenüber dem 
preußiſchen Staat ſtellen. 

Oberbürgermeiſter Witting ⸗Poſen er⸗ 


getreten iſt. Die Körperfunktionen erſcheinen im 
allgemeinen noch normal, dagegen äußert ſich die 
geſtörte Herzthätigkeit immer wieder in 
nervöſer Unruhe und Atembe⸗ 
klemmung. Eine optimiſtiſche Auffaſſung iſt 
keinesfalls am Platze. Die Bulletins entſprechen 
nur der augenblicklichen Lage, in der aber jeden 
Augenblick ein großer Wechſel ein⸗ 
treten kann. 

Das „Armee -» Verordnungsblatt“ 
veröffentlicht eine Kabinetts⸗Ordre vom 1. Mai 
betreffend die Verringerung und Neu⸗ 
gliederung der oſtaſiatiſchen Be⸗ 
ſatzungsbrigade, wonach dieſe künftig 
folgende Gliederung erhält: Brigadekommando, 
erſtes und zweites oſtaſiatiſches Infanterieregiment 
je zu 3 Bataillonen zu 3 Kompagnien, oſtaſiatiſche 
Eskadron Jäger zu Pferde, erſte oſtaſiatiſche 
(fahrende) Batterie, zweite oſtaſiatiſche (Gebirgs⸗) 
Batterie, oſtaſiatiſche Pionierkompagnie und oſt⸗ 
aſiatiſches Feldlazarett Nr. 1 und 2. Die übrigen 
Teile der Beſatzungsbrigade ſind nach Deutſchland 
zurückzuführen und aufzulöſen. Nach einer 
weiteren Ordre vom 3. Juni iſt dieſe Neu⸗ 
gliederung nunmehr durchzuführen. Das dritte 
Bataillon des erſten oſtaſiatiſchen Infanterie⸗ 
regiments iſt nach Tſingtau zu verlegen, ſobald 
für die Unterbringung die erforderlichen Vorbe⸗ 
reitungen getroffen ſind. Der Kriegsminiſter giebt 
gleichzeitig die künftigen Standorte der Truppen⸗ 1 
teile der Beſatzungsbrigade an. RN, 

Dem Miniſter v. Thielen widmet die 
„Kölnische Zeitung“ zwei Spalten hindurch eine 
längere Betrachtung, in welcher ſie die Vorzüge 5 
ſeiner Amtsführung nach verſchieden Richtungen 2 
hervorhebt. Die „Köln. Ztg.“ führt an, daß bei 
dem parlamentariſchen Feſtmahl, 
welches am Dienstag Abend beim Miniſter 
v. Thielen ſtattfand, alle Gäſte unter der feſten 
Ueberzeugung ſtanden, es ſei das letzte offizielle 
Eſſen, welches der Miniſter vor feinem dem⸗ 
nächſtigen Ausſcheiden aus dem Staatsdienſt ver⸗ 
‚anftaltet habe, wenn dies auch nicht zum Aus⸗ 
druck kam. Die „Köln. Ztg.“ führt in betreff 
des Geſundheitszuſtandes des Miniſters 
an, daß die Aufregungen des Dienſtes, ins⸗ 
beſondere die Nachricht von dem ſchweren Eiſen⸗ 
bahnunglück bei Altenbeken, ungünſtig auf ſein 
Befinden eingewirkt hätten. Er litt damals 
unter einem ſchweren Grippeanfall, an den ſich 
eine ſchmerzhaſte Gürtelroſe anſchloß. Obwohl 
er dieſe Krankheit glücklich überwunden hat, ſo 


Aus dem Reichstage. die freiſinnige Volkspartei nicht 
ch 122 it di grund ſätzlich nach ſozialdemo⸗ 
„Ende gut, alles gut! Mit dieſemkratiſcher Art Oppoſition gegen alles 
Bewußtſein konnten ſich die Herren von der treibe, was von der Regierung 
Regierung in die Ferien begeben, nachdem kommt. Ein Ehrenzeugnis, und zwar 
der Reichstag ein doppeltes, blendendes Schluß⸗ ein ſehr berechtigtes, ſtellte ſich dann Eugen 
feuerwerk veranſtaltet und dabei auch Branntwein, Richter über ſeine parlamentariſche Thätigkeit, 
Zucker und andere Süßſtoffe verarbeitet hatte. insbeſondere in bezug auf ſeine Einwirkung bei 
Zur Feier des Tages hatten die Reichsboten der Steuergeſetzgebung aus und konnte mit Stolz 
ſchon zu einer für die Berliner Parlamente darauf hinweiſen, daß feine Grundgedanken all- 
ungewohnten Zeit, um 9 Uhr morgens, ſich auf mählich im Laufe der Zeit ſich vielfach Geltung 
die Wanderung nach dem Königsplatz begeben verſchafft hätten. 
müſſen. Das gab der ganzen Verhandlung 175 Thörichterweiſe hatte es einigen Abgeordneten 
vornherein eine beſondere Weihe. Dann erſchien gefallen, in letzter Stunde bei dritter Leſung noch 
der Reichskanzler mit dem großen Stabe der Abänderungsanträge einzubringen. Sogar 
Mitglieder des Bundesrats im Hauſe. Auffägig ein ſonſt jo praktiſcher Politiker wie Graf Kanitz 
war die Anweſenheit zahlreicher preußiſcher erſchien noch mit einem ſolchen auf der Redner⸗ 
Miniſter und insbeſondere wiederum das Auf- fribüne und verdarb damit manchem Reichsboten 
treten des preußiſchen Finanzminiſters v. Rhein⸗ die Abſicht, noch mit den Nachmittagszügen die 
1 erſehnte Heimreiſe anzutreten. klärte ſeine Zuſti t der Anſiedelungs⸗ 
vermutet, daß Herr v. Rheinbaben, der ſchon erscht ea wirklich um den letten Ber- peilt verfangte aber Mh, hab ach fe bie Scher 
heute wie ein perſönlicher Adlatus des Reichs⸗ zweiflungskampf einer kleinen Minderheit, der] im Oſten gethan werde. Redner erkannte die Energie 
aber mit ſol cher Energie beſonders in bezug auf des polniſchen Bürgertums vollauf an und wünſchte den 


s Ye 1 3 Deutſchen dieſelbe Energie. Was das Kaninchen-Gleich⸗ 
Warten, d Thiel b [die Würdigung der Brüſſeler Zuckerkonvention ge- nis betreſſe, jo ſtehe er nicht auf dem Boden dieſes 
zu erwarten, daß Herr v. Thielmann, der mit führt wurde, daß er arge Zuſammenſtöße veran⸗ 


1 i t = 5 Gleichniſſes. Er glaube nicht an die ungeheuere Ver: 
ſtoiſcher Ruhe und beängſtigender Schweigſamkeit laßte und ſelbſt den Reichskanzler und den 


mehrung der Polen gegenüber den Deutſchen. Er glaube, 
Grafen Poſadowsky zwang, in die Debatte 


nach dieſer Richtung thun die Deutſchen im Ganzen und 
- ifen. Auch ein scharfer Zuſammenſtoß zwiſchen Großen ihre Schuldigkeit. (Heiterkeit.) Die Bismarckſche 
* „173% einzugreifen. e 
ſich amismüde zur Ruhe ſetzen würde. Vielleicht dem Rei chskanzler und dem Fürſten Herbert 


a Bauern ie En 8 ne (de 
. l Mittelpunkt der Polenpoliti eiben. e deutſche 
hat das Haus bereits bei ſeinem Zuſammentritt[ Bismarck ift zu melden, dadurch veranlaßt, daß] Kultur mühe aber auch in den Städten erhalten 
letzt die B üſſeler Konventi 8 S bleiben, deshalb müſſe die Germaniſierung der Städte 
grüßen. Allerdings iſt die Stellung dea| mar die, Brüſſeler Konvention einen „Sprung Plat greifen, 1 

3 f ins Dunkle“ genannt hatte. — Endlich kam man Fürſt Hag feld billigte die Ziele der Vorlage 

Bart um 6 Uhr zu einer namentlichen Abſtimmung, in und biartragte Kommiſſionsberatung. 5 
) der die Brüſſeler Konvention mit 209 Graf Hoensbroech bekannte ſich als Anhänger 

gegen 103 Stimmen definitiv angenom- 

; men wurde, und das gab dem großen Tage 
gebrauchen läßt. einen würdigen Abſchluß. Die Zucke rinduſtrie 


der Anſiedlungspolitik, gab aber der Befürchtung der 
Proteſtantiſierung des Oſtens Ausdruck. 

Miniſter⸗Präſident Graf Bülow bemühte ſich 

5 ſich 5 f 8 2 alsbald, dem Grafen Hoensbroech dieſe Beſorgnis aus⸗ 
; 2 a 3 kann ſich nunmehr auf der neuen Grundlage 
Süßſtofffabrikation ausgeſprochen, in- frei entwickeln und braucht nicht wie bisher 
„ängſtlich damit zu rechnen, welche neuen geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen über kurz oder lang ihre 


zureden und bemerkte: Es handelt ſich hier nur um 
eine nationale Aufgabe, an welcher ſich alle 

: u h Dispoſitionen kreuzen. Das iſt eine Wohlthat 

es daher auch für angemeſſen, ſich über die Ent⸗ für 5 Zuckerinduſtri, die er hoch re 


Deutſchen beteiligen können und ſollen. Es iſt auch mir 
ſchädigungspflicht gegenüber den von dieſem Be⸗ geſchätzt werden kann. Die Agrarier aus 


geſagt worden, daß mehr evangeliſche als Katholiken 
ſchluß betroffenen noch eingehend zu unterhalten allen Lagern ſind in der dreitägigen Zuckerſchlacht 


angeſiedelt würden. Wenn das der Fall ſein ſollte, ſo 
kann das nur damit zuſammenhängen, daß leider noch 

auf der ganzen Linie unterlegen, die Frei⸗ 

ſinnige Volkspartei aber hat im An⸗ 


immer nicht in ausreichender Weiſe geſorgt iſt für die 
die freiſinnige Volkspartei einen un⸗ ſchluß an die frühere Fortſchrittspartei mit den 


religiöfen Bedürfniſſe, für die Seelſorge der deutſchen 
Katholiken im Oſten. Daß wir aber katholiſche Deutſche 

1 0 Abſtimmungen am Mittwoch ein Ziel erreicht, 
dabei nicht nur durchweg einen guten Tag und welches ſie ein Menſchenalter hindurch unabläſſig 


bald aber für deutſche, katholiſche Seelſorge 
durch deutſch empfindende katholiſche 
Seelſorger geſorgt ſein wird, wird die An⸗ 
ſiedlungskommiſſion ganz gewiß ebenſo gern katholiſche 
Deutſche anſiedeln, als evangeliſche Deutſche. Wir 
haben das allergrößte Intereſſe daran, 
gerade unſere deut ſchen katholiſchen An⸗ 


im Oſten anſiedeln ſollen, ohne daß irgend welche Ge⸗ 

währ geboten iſt gegen eine Poloniſierung, das iſt nicht 
möglich, das kann von uns nicht verlangt werden. So⸗ 

gute Laune, ſondern auch die Situation bei jeher Gelegenheit verfolgt hat. 

im Hauſe war zu ihren Gunſten. Die. h gend vlt. 

Aufmerkſamkeit des Hauſes und der Regierungs- 


; a 2 7 7 5 i 5 fiedlungen in den gemiſchtſprachigen „ſind doch einige Nachwirkungen, ins beſondere 
vertreter richtete ſich wiederholt nach links und Preußiſcher Landtag vinzen zu ſchützen, Ha hibchte bei 7 5 Ge. Affektionen des Herzens, zurückgeblieben, die ihn 
e 105 1 a 170 Abgg. Abgeordnetenhaus. 1 t wen zie Sache fo dar Der veranlaßt Haben, jeht, wo der parlamentariſche 

r me un a ni 1 5 5 rehun er atſachen i „wenn e tellt 3 N 
Setertel ch e wiederholt mit 88. Sitzung, 12. Juni, 11 Uhr. 19 ar 5 Ha 92 ae an e ch Feldzug für dieſen Sommer zu Ende geht, ſich 
den Polonismus gedeihen könnte. Davon iſt gar keine außerhalb des Dienſtes diejenige Ruhe zu 


Von 2 bis 3 Uhr machte das Haus eine Am Miniſtertiſch: Dr. Schönſtedt, Frhr. v. Rheinbaben. 


2 4 i $ Das Haus erledigte zunächſt den Geſetzentwurf be- 
Pauſe, um ſich zur Schlußabſtimmung zu rüſten. treffend Um tesung, 55 8 . in 


Der Eindruck vollen bewegten Lebens vom Vor⸗Frantfurt am Main in dritter Leſung und 
mittag war am Nachmittag noch ſtärker vor⸗ wandte ſich dann der Beratung des Geſetzes betreffend 


; 5; die Unfallfürſorge für Gefangene zu. 
handen, und wiederum war es der Freiſinn, Die Vorla . 
. ; 5 ge wurde fchließlich entgegen den Beſchlüſſen 
der in der Debatte den Ton beſtimmte. Eine] der Kommiſſion, welche die Gemeinden von ee 


geradezu köſtliche Rede voller Humor und ver- pflicht befreien wollte, in der Faſſung der Regierungs- 
blüffender politiſcher Offenheit hielt Eugen vorlage angenommen. f 
Richter. Selbſt Graf Bülow mußte ſich Das Haus erledigte ſodann Petitionen. U. a. wurden 


; die Petitionen betr. geſetzliche Regelung der Verhältniſſe 
mehrmals das Lachen verbeißen und Graf Poſa⸗ der Leiter, Lehrer und Lehrerinnen an öffentlichen 


dowskly, ſowie Herr v. Rheinbaben ver- Mittelſchulen und höheren Mädchenſchulen der Regierung 
ließen ihre Plätze und lauſchten geſpannt fals Material überwiejen, desgleichen die Petitionen um 
den Ausführungen des alten Volkstribunen, beſſere Vertretung der poſenſchen Städte auf dem Pro- 


: vinziallandtag und den Kreistagen, letztere, nachdem die 
in dem alte ſchlummernde Kräfte wach zu werden Berichterſtatter, Abg. Kittler⸗Thorn (Frſ. Vpt) 


ſchienen und dem — wie einem alten Vulkane und Abg. Ern ſt (Frſ. Bag.) darauf hingewieſen hatten, 
plötzlich ein neuer glühender Lavaausbruch — der] daß die Regierung für die nächte Seſſion eine bezügliche 


warmherzig entſtrömte. i „Vorlage in Ausſicht geftellt habe. 
konsgen Aicher führten r einen Juen e SB: Sen mitag 12 Up. Tage 
K 2 * U 1 1 
kampf zwischen ihm und dem Abg. Singer, Petitionen, N 


Rede. Die katholiſche Kirche fährt im Oſten mit dem 
Deutſchtum gerade ſo gut wie mit dem Polonismus und 
durch eine ausreichende ſeelſorgeriſche Fürſorge für die 
deutſchen Katholiken wird dem Gebote der Gerechtigkeit 
gedient und der Beſitzſtand der katholiſchen Kirche 
gewahrt. 8 

Im weiteren Verlauf der Beratung traten noch 
Herzog Ernſt Günther zu Schleswig-Holftein, 
Oberbürgermeiſter Delbrück ⸗ Danzig, Graf 
Droſte⸗Viſchering und Fürſt Bismarck 
für die Vorlage ein. 

Die Vorlage wird auf Antrag des Fürſten Hatzfeld 
einer Kommiſſion von fünfzehn Mitgliedern 
überwieſen. 

Darauf vertagt ſich das Haus. 5 

Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. (Kleinere Vor⸗ 


lagen, Petitionen.) 
Schluß 5¼ Uhr. 


Dentſches Reich. 


Der Kaiſer wohnte geſtern Truppeu⸗ 


gönnen, die ihm der behandelnde Arzt zur 
dringenden Pflicht gemacht hat. Der Entſchluß 
zum Rücktritt ſei dem Miniſter nicht leicht ge⸗ 
worden, habe ihm doch vor allen Dingen das 
Schickſal der Waſſervorlage am Herzen 
gelegen. Aber er hätte „ſich fragen müſſen, ob 
ſeine Kräfte ausreichen würden, den ganzen 
ſchweren Kampf noch einmal zu führen, 
der unmittelbar nach der Erledigung 
der wichtigen Zolltarif⸗ und Handels⸗ 
vertrags⸗Fragen nach dem Plane der 
Staatsregierung mit aller Kraft wieder 
aufgenommen werden ſoll“. Zur Durch⸗ 
führung dieſes Kampfes ſei eine neue, jüngere 
und geſunde Kraft erforderlich, die reichlich Zeit 
U müſſe, von Grund auf ſich in die umfang⸗ 
rei Materie einzuarbeiten. — Der Artikel 
befürwortet auch die Trennung der Verwaltung 
der Eiſenbahnen und des Bauweſens. Für den 


> 


deſſen Einzelheiten eine weitragende Bedeutung Schluß 5 ¼ Uhr. übungen auf dem Bornſtedter Felde bei. Nachfolger bilde die Notwendigkeit, ſich raſch in 
für die künftigen Wahlen beizumeſſen iſt. VVV Vom kranken König Albert. Der beide Reſſorts einzuarbeiten, „eine ſolche Rieſen⸗ 
Singer den Freiſinnigen vorgeworfen, daß fie Herrenhaus. geſtern abend 6 Uhr ausgegebene Krankheitsbericht | aufgabe, daß wir es ihm im Intereſſe des 
ja faſt durchweg nur bei Stichwahlen infolge 13. Sitzung, 12. Juni, 1½ Uhr. lautet: „Das Befinden des Königs von Sachien | Staatsdienſtes durch eine baldige Trennung der 


Unterſtützung von anderer Seite ihre Mandate Am Miniſtertiſch: Miniſterpräſident Graf Bülow, 


erhalten hätten, jo betonte Eugen Richter, daß ahn v. Pods teck b, Sieben en keine 


Unterſtützungen bei Stichwahlen nicht ſonderlich Auf der Ta i 

f 5 vahie gesordnung ſteht die Polen vorlage. 

zu Dank verpflichten, da ſie nicht um des Unter⸗ Herr v. Kosciels ki bekämpfte die Vorlage Ar 
Hüßten willen geſchehen, ſondern aus der Be⸗ ziemlich ſcharfen Ausdrücken. Das Programm der Polen 


“gr 1 ; „beſtehe aus zwei Punkten; der erſte Punkt heiße: wir 
e ee LEN 2 bleiben Polen, der zweite laute: wir laſſen uns 
9 8 durch noch ſo fein geſponnene Bemühungen nicht ver⸗ 


legte Eugen Richter ausführlich dar, daß“ leiten, den Rechts boden zu verlaſſen. 


beiden Verwaltungen am liebſten erſpart ſehen 
möchten“. Was die Perſon des Nach⸗ 
folgers anbetrifft, ſo meint die „Köln. Zig.“, 
daß die Angaben auf reinen und zum Teil 
böswilligen Vermutungen beruhen, in denen 
vorzugsweiſe ſolche Herren genannt werden, deren 
Ernennung in den weiteſten Kreiſen der preußiſchen 
Eiſenbahnverwaltungen am allermeiſten auf 


war am heutigen Tage ein ſehr wechſelndes. 
Die Erſcheinungen bedenklicher Schwäche herrſchten 
vor; ſeltener und nur auf kurze Zeit zeigte der 
hohe Kranke größere Teilnahme. Der Zuſtand 
iſt nach wie vor ein ernſter.“ — Die an 
die Hofämter in Dresden gelangten Nachrichten 
aus Sibyllenort beſagen, daß noch keine weſent⸗ 
liche Veränderung im Zuſtande des Königs ein: 


7 


Abneigung und Befremden ſtoßen würde. Miniſter 
v. Thielen iſt 71 Jahre alt und gerade im 
cegenwärtigen Monat 11 Jahre Miniſter. 
Er iſt es länger als irgend ein anderer Miniſter 
unter Wilhelm II. geweſen. Es iſt aufgefallen, 
daß, als Miniſter v. Thielen im vergangenen 
Jahre unter allgemeinſter Teilnahme aller hohen 
Beamtenkreiſe Preußens und des Reiches ſeinen 
70. Geburstag feierte, Kaiſer WilhelmlI. 
nicht diegeringſte Notiz davon nahm. 
Weder ein Orden, noch ein Bild, noch ein 
einfacher Glückwunſch ſind damals aus dem 
Schloſſe in dem Miniſterium in der Wilhelm⸗ 
ſtraße eingetroffen. Es iſt gewiß nicht zu ver⸗ 
wundern, jo meint die „Rhein. Weſtf. Ztg.“, 
wenn der Miniſter die auffallende Ignorierung 
dieſes Feſttages durch den Monarchen als ein 
deutliches Zeichen auffaßte, daß man ſeinen Rück⸗ 
tritt an höchſter Stelle wünſche. 

Dem Geſetz über die Gewährung 
von Diäten an die Mitglieder der 
Zolltarifkommiſſion hat der Bundes⸗ 
rat am Donnerstag zugeſtimmt und be⸗ 
ſchloſſen, den Geſetzentwurf über die Aufhebung 
des Diktaturparagraphen dem Kaiſer 
zur Vollziehung vorzulegen. Ferner hat der 
Bundesrat den Ausführungsbeſtimmungen zum 
Schaumweinſteuergeſetz zugeſtimmt. 

Die Zuckerkon vention iſt bei der na⸗ 
mentlichen Abſtimmung im Reichstag mit 209 
gegen 103 Stimmen angenommen worden. 
Gegen die Zuckerkonvention haben geſtimmt 
der größte Teil der Konſervativen, der kleinere 
der Deutſchen Reichspartei, der Nationalliberalen 
und des Zentrums, die Polen und die Anti⸗ 
ſemiten. Die „Deutſche Tageszeitung“ nennt 
unter denjenigen, die gegen die Konvention ge⸗ 
ſtimmt haben, aus der konſervativen Fraktion die 
Abgeordneten von Brockhauſen, Graf Carmer, 
von Dewitz, Diederich, von Gersdorff, Hauffe⸗ 
Dahlen, Himburg, Graf Limburg ⸗Stirum, 
Hilgendorff, Graf Kanitz, von Kröcher, Dr. 
Kropatſcheck, Dr. Oertel, Prätorius, von Plautter, 
Graf Roon, von Saliſch, von Sperber, von 


Spiegel, von Staudy, von Treuenfels, Will und 


von Winterfeld. Vom Zentrum haben ſich der 
Konvention entgegengeſtellt u. a.: Pingen, 
Schmidt-Warbura, Strzoda, Graf Hompeſch, 
Hubrich, Lange, Dr. Marcour, Matſchull, Müller⸗ 
Fulda; von der Deutſchen Reichspartei 
u. a.: Pauly, von Bonin, Holtz, von Tiede⸗ 
mann; von den Nationalliberalen u. a.: 
Börner, Freiherr Heyl zu Herrnsheim, von 
Kauffmann, Leineweber, Lichtenberger, Münch⸗ 
Ferber, Graf Oriola. Von den Fraktionsloſen 
haben gegen die Konvention geſtimmt u. a.: 
Fürſt Bismarck, Böckel, Pauli⸗Potsdam und 
Dr. Hahn. 

In der geſtrigen Sitzung der Zoll⸗ 
tarifkommiſſion wurde über die weitere 
Geſtaltung der Beratungen Beſchluß gefaßt. Es 
ſoll zunächſt die erſte Leſung beendigt und dann 
eine längere Pauſe feſtgeſetzt werden. Präſident 
Graf Balleſtrem begrüßte dann die Kom⸗ 
miſſion und teilte mit, daß er die Auszahlung 
der Pauſchquanten zu regeln habe. Er 
ſchlage mit Zuſtimmung der Regierung vor, daß 
jedes Mitgied pro Sitzungstag 15 Mark 
Vorſchuß erhalten ſolle. Der Reſt der ganzen 
Pauſchale ſolle erſt am Schluſſe der Seſſion ver⸗ 
teilt werden. Andere Wünſche aus der Kom⸗ 
miſſion wurden nicht laut. Der Vorſchlag des 
Präſidenten iſt acceptiert. Graf Balleſtrem ver⸗ 
abſchiedete ſich und wünſchte den Kommiſſions⸗ 
arbeiten guten Fortgang. 

In das Horn der Sozialdemo⸗ 
kratie ſtößt die freikonſervative „Poſt“, indem 
fie den Freiſinnigen vorwirſt, fie hätten einen 
ihrer wichtigſten Grundſätze preisgegeben, indem 
ſie nicht auch für eine Ermäßigung der Zucker⸗ 
ſteuer auf 12 und 10 Mk. für den Doppelzentner 
ſtimmten. Die Freiſinnigen hätten programm⸗ 
mäßig Ermäßigungen von indirekten Abgaben 
unter allen Umſtänden zu unterſtützen. That⸗ 
ſächlich haben die Freiſinnigen für die Ermäßi⸗ 
gung der Zuckerſtener, welche gegenwärtig 20 Mk. 
für den Doppelzentner beträgt und nach dem 
Regierungsentwurf 16 Mk. betragen ſollte, auf 
14 Mk. geſtimmt. Ohne den Antrag der Frei⸗ 
ſinnigen in der Kommiſſion war es zweifelhaft, 
ob es nicht bei einer Ermäßigung auf 16 Mk. 
oder 15 Mk., anſtatt auf 14 Mk. verblieben 
wäre. Bei der Abſtimmung im Plenum handelte 
es ſich praktiſch nur darum, ob eine Ermäßigung 
bis auf 12 Mk. und für 1905 bis auf 10 Mk. 
feſtgeſetzt werden ſollte. Die Konſervativen 
und die Sozialdemokraten ſtimmten 
für eine ſolche weitere Ermäßigung. wean 
ſervativen thaten es mit dem Hintergedanken, den 
daraus entſtehenden Ausfall von 28 Millionen 
für die Reichskaſſe nachher zu decken durch 
Erhebung von Finanzzöllen auf andere Lebens⸗ 
mittel, wie Kaffee, Thee, Kakao und 
Petroleum, wie Abg. Gamp ausdrücklich erklärte. 
Die Freiſinnigen aber wollten ſolchen Plänen 
ebenſo wenig wie der von dem Schatzſekretär 
angekündigten Erhöhung der Bierſteuer und der 
Tabakbeſteuerung die Wege bahnen, indem ſie zu 
dem ſchon vorhandenen Reichsdefizit von 50 
Millionen noch ein weiteres Defizit von 28 
Millionen Mark hinzufügten. Der Gewinn aus 
einer Ermäßigung der Zuckerſteuer um 1 bezw. 
2 Pfennig für das Pfund konnte nicht ins 


Gewicht fallen gegen die Nachteile einer Förderung 
jener anderweitigen Projekte. In dem Programm 
der freiſinnigen Volkspartei ſteht nicht, daß man 
unter allen Umſtänden die denkbar möglichſte 
Ermäßigung einer einzelnen indirekten Steuer 
herbeiführen ſoll, auch wenn man dadurch andere 
und nachteiligere Erhöhungen von indirekten 
Steuern mit Notwendigkeit herbeiſührt. Das 
Wahlprogramm der freiſinnigen Volkspartei von 
1898 ſieht ſogar eine Ermäßigung der Zucker⸗ 
ſteuer nur vor nach Maßgabe der Erſparniſſe 
aus der Aufhebung der Ausfuhrprämien, alſo 
nur von 20 bis 16 Mark, nicht bis 14 
Mark. Die „Poſt“ am wenigſten iſt be⸗ 
rechtigt, den Freiſinnigen einen Vorwurf zu 
machen, daß ſie, weil ſie nicht für eine 
Ermäßigung bis auf 12 Mk. und 10 Mark 
ſtimmten, einen Schlag hätten führen wollen 
gegen die Landwirtſchaft zu Gunſten des 
Händlertums. Umgekehrt kann die Frage auf⸗ 
geworfen werben, ob eine Herabſetzung der Steuer 
um 1 Mk. für den Zentner und nach 2 Jahren 
um 2 Mk. überhaupt auf den von den Kon⸗ 
ſumenten zu zahlenden Preis einen Einfluß ge⸗ 
übt haben würde und nicht wegen der Gering⸗ 
fügigkeit des Betrages weſentlich dem Zwiſchen⸗ 
handel zu Gute gekommen wäre. Die „Poſt“ 
phantaſiert nach dem Muſter des „Vorw.“ noch 
davon, daß die Freiſinnigen eine „General⸗ 
probe fürihre Regierungsfähigkeit“ 
abgelegt und ihre „gute Dienſtbereitſchaft“ kund⸗ 
gegeben hätten. Die „Freiſinnige Zeitung“ 
bemerkt hierzu: Für irgend eine Teilnahme 
von Freiſinnigen an der Regierung ſind weniger 
als je die Vorausſetzungen vorhanden. Eine 
„Leibgarde der Regierung“ find die Freiſinnigen 
überhaupt nicht, und Unterſtützung gewähren ſie 
ihr nur dann, wenn es gegen die Agrarier 
geht, wie bei der Brüſſeler Konvention. 


Kusland. 


Rußland. 

Wegen des Attentats auf den 
Gouverneur von Wilna, Generalleutnant 
v. Wahl iſt nach amtlicher Mitteilung des 
Petersburger „Regierungsboten“ am 28. Mai 
vom Militärbezirksgericht der Attentäter Hirſch 
Lekuch (auch Leckert und Lecker genannt) zum 
Tode durchden Stranz verurteilt worden. 
Ein Kaſſationsgeſuch iſt verworfen und das Ur⸗ 
teil am 10. Juni vollſtreckt worden. 


Ein Attentat wird wieder einmal aus 
Rußland gemeldet. Dr. Michailow, welcher bei 
den Prügelſtrafen des Gouverneurs von Wilna 
als ärztlicher Sachverſtändig er 
fungierte, wurde zur Strafe hierfür von dem 
revolutionären Komitee in ein Haus gelockt 
und erhielt dort fünfzig Stockhiebe. Von 
den Thätern hat man noch keine Spur. 


Zu Ehren des Fürften von Bul⸗ 
garien iſt in Peterhof ein Paradediner ver⸗ 
anſtaltet worden. Der Zar trank „auf das 
Wohl des Fürſten Ferdinand von Bulgarien, 
des Erbprinzen Boris, meines vielgeliebten Tauf⸗ 
ſohnes, und auf Gedeihen des meinem Herzen 
und jedem Ruſſen teuren Bulgariens.“ Fürſt 
Ferdinand antwortete mit einem Hoch auf 
die Größe und die Wohlfahrt des „großen 
ruſſiſchen Brudervolkes.“ Nach dem Mahl 
überreichte Fürſt Ferdinand dem Zaren eine 
Nachbildung des in Sofia geplanten Denk⸗ 
mals für den Zarbefreier mit einer 
Anſprache, in der er dem Zar, „dem Beſchirmer 
des bulgariſchen Volkes, die unauslöſchlichen 
Geſühle ſeiner ewigen Dankbarkeit und Er⸗ 
kenntlichkeit für die ihm großmütig gewährte 
Freiheit“ ausſprach. 

Frankreich. 

Das Pariſec Zivilgericht ſprach 
geſtern das Urteil in dem Prozeſſe der Witwe 
des Oberſten Henry gegen Reinach 
und das Journal „Le Sidcle“. Die Witwe 
Henry's hatte 200 000 Franks Schadenerſatz mit 
Zinſen verlangt. Das Gericht verurteilte 
Reinach und „Je Sidele“ zur Zahlung 
von je 500 Franks an die Witwe Henry 
und ihren Sohn. 

Südafrika. 

Schalk Burgher hat den Blättern in 
Pretoria den Wortlaut der Reſolution mit 
geteilt, welche die in Vereeniging verſammelten 
Burghers am 31. Mai angenommen haben. Die 
Reſolution ſpricht das Bedauern darüber aus, 


daß die engliſchen Bedingungen ge⸗ 


nau wie ſie ſind angenommen oder 
abgelehnt werden müßten und beklagt 
ferner, daß England ein Unterhandeln auf der 
Grundlage der Unabhängigkeit oder die Exlaubnis, 
mit den Buren vertretern in Europa 
in Verbindung zu treten, verweigert habe. So, 
dann bemerkt die Erklärung, es beſtehe kein an⸗ 
gemeſſener Grund mehr für die Erwartung, daß 
die Weiterführung des Krieges die Unabhängig⸗ 
keit ſichern werde, und keine Berechtigung mehr 


für die Verlängerung der Feindſeligkeiten. Die 


Reſolution ſpricht daher die Annahme der ge⸗ 
ſtellten Bedingungen und die Zuverſicht aus, daß 
die Lage ſich bald beſſern und die Bevölkerung in 
den vollen Genuß der Privilegien treten werde, 
auf welche ſie Anſpruch habe. 


c China. 

Eine Herabſetzung der chine⸗ 
ſiſchen Kriegsentſchädigung wird von 
England angeregt. Wie „Reuters Bureau“ aus 
Peking meldet, teilte der britiſche Geſandte 
Satow den übrigen Geſandten mit, England ſei 
bereit, ſich an einer raten mäßigen Herab⸗ 
ſetzung der Forderungen an Chin a 
zu beteiligen, um dieſe Forderungen dem 
Betrage der Kriegsentſchädigung anzupaſſen. 
Gegenüber der Forderung der Chineſen, die 
Kriegsentſchädigung auf der Baſiis der Silber⸗ 
währung zahlen zu dürfen, beharren die Geſandten 
auf der Zahlung nach der Goldwährung. 
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Provinzielles. 


Culm, 12. Juni. Geſtern vormittag 
brannten die unter einem Dache befindlichen 
Wohn⸗ und Stallgebäude des Beſitzers Weiß in 
Neugut nieder. Außer dem geſamten Haus⸗ 
mobiliar ſind mitverbrannt 1 Fohlen, 2 Höcklinge, 
7 Läuferſchweine, 1 Zuchtſau, 1 Ziege und etwas 
über 300 Mk. bares Geld. Die ſehr gefährdete 
Scheune konnte geſchützt werden, wobei ſich 
Mannſchaften des hieſigen Jägerbataillons, 
die gerade in Neugut übten, rühmlich hervor⸗ 
gethan haben. W. iſt nur ſehr gering verſichert. 
— Auf der noch nicht fertiggeſtellten Fribbebrücke 
der Eiſenbahnſtrecke Culm⸗Unislaw ereignete ſich 
ein Unfall, indem ein Arbeitszug nicht 
rechtzeitig zum Halten gebracht werden konnte und 
mit der Maſchine von der Brücke ſtürzte. Die 
Arbeiter konnten glücklicher Weiſe noch rechtzeitig 
abſpringen. 

Briefen, 12. Juni. Bei den Waſſer⸗ 
leitungs⸗ Erdarbeiten am hieſigen 
Markte wurden tief im Erdreich etwa 40 Thon⸗ 
gefäße gefunden, die auf rätſelhafte Weiſe dorthin 
gekommen ſind. — Eine unter dem Vorſitze des 
Herrn Brauereibeſitzer Bauer hier zuſammen⸗ 
getretene, vom Verbande der o ſtdeutſchen 
Brauereien und Mälzereien gewählte 
Kommiſſion hat beſchloſſen, eine zeitgemäße 
Aenderung des Brauereigeſetzes vom 31. Mai 1872 
und hierbei insbeſondere auch die Einführung des 
Surrogatverbots für die norddeutſche Brauſteuer⸗ 
gemeinſchaft, die Einführung eines Staffeltarifs 
und die Verpflichtung des Staates zur Rück⸗ 
zahlung zu viel gezahlter Brauſteuer in ſolchen 
Fällen, in welchen der fixierte Steuerbetrag von 
einer Brauerei nicht erreicht wird, bei Reichstag 
und Bundesrat zu erbitten. 

Konitz, 12. Juni. Der Bau der neuen 
Eiſenbahnſtrecke Konitz⸗Lippuſch 


wurde heute beendet, der ſog. goldene Nagel bei] 
Die landespolizeiliche Ab⸗ 


Bruß eingeſchlagen. 
nahme der neuen Bahnlinie wird vorausſichtlich 
am 24. Juni erfolgen, der Güterverkehr am 
1. Juli eröffnet werden. Der Fahrplan für 
Perſonenbeförderung tritt, ſoweit bis jetzt bekannt, 
erſt mit dem 15. Juli in Kraft. 

Marienwerder, 12. Juni. Feuer zerſtörte 
am Dienstag früh die Beſitzung des Herrn 
Guſtav Martins in Kleinfelde. Sämtliche 
Wohn⸗ und Stallgebäude wurden mit dem ge⸗ 
ſamten Inhalt vernichtet. Die aus dem 
Schlafe erwachten Bewohner flüchteten durch die 
Fenſter und retteten nur das nackte Leben. Ein 
Stalljunge trug ſchwere Brandwunden davon. 
Fünf Pferde, 7 Stück Jungvieh und 32 Hühner 
kamen um. Die Entſtehung des Feuers wird 
auf Brandſtiftung zurückgeführt. 

Dirſchau, 12. Juni. Der frühere Stadt- 
verordneten-Beſchluß über die Errichtung 
einer. Reichs banknebenſtelle in 
Dirſchau wurde jetzt dahin erweitert, daß die 
Stadtgemeinde bereit iſt, falls die zu be⸗ 
gründende Reichsbanknebenſtelle zu Dirſchau in 
den erſten 5 Jahren des Beſtehens zur Gewerbe⸗ 


ſteuer veranlagt wird, die Summe zu über⸗ 8 


nehmen. 
Danzig, 12. Juni. Wieder ſind zwei größere, 
weit über die Grenzen unſerer Provinz hinaus 
bekannten Unternehmungen der allgemeinen 
Ungunſtwirtſchaftlicher Verhältniſſe 
zum Opfer gefallen. Herr R. G. Kolley, 
der Inhaber bezw. perſönlich haftende Geſellſchafter 
der hieſigen Firmen: C. F. Roell ſche Wagen⸗ 
fabrik und Danziger Toxameter⸗Fuhrgeſellſchaft 
hat ſich vorgeſtern zur Einſtellung ſeiner Zahlungen 
genötigt geſehen. Infolgedeſſen iſt über beide 
Firmen das Konkursverfahren eröffnet worden. 
Luck, 12. Juni. Die Auswanderer⸗ 
Kontrollſtation in Proſtken iſt wegen 
e einiger Pokenfälle bis auf 
eiteres geſchloſſen worden. 
‚Erin, 12. Juni. Im hieſigen 
von 24 Lehrern 18 die zweite Prüfung zu 


inar haben 


giltigen Anſtellung beſtanden. Den Vorſitz führte 


Köpfen verlegt werden. 


Bngienische Ausſtellung. 


In ſeiner Broſchüre „Beitrag zur Reform der 
Getränke“ ſagt Dr. med. Matzen: Die Hygiene, 


erſetzt. 


für Kranke. 


relativ junge Wiſſenſchaft. Der kürzlich ver⸗ 
ſtorbene Profeſſor Max v. Pettenkofer war 
der Begründer der modernen Hygiene, der wir 
große Aufklärungen über althergebrachte Ein⸗ 
richtungen und Lebensgewohnheiten verdanken. 
Nachdem ſich die Erkenntnis immer mehr Bahn 
gebrochen, daß es wichtiger und leichter iſt, Krank⸗ 
heiten zu verhüten als zu heilen, haben hygieniſch 
geſchulte Aerzte und Laien alle unſere Lebens⸗ 
gewohnheiten, namentlich unſere Methode 
der Bekleidung, ferner unſere Ernährungs⸗ 
weiſe, daraufhin geprüft, ob dieſelben unſerer 
Geſundheit zuträglich oder ſchädlich ſind. Es 


zeigte ſich Reſormbedürftigkeit auf allen Gebieten: 


die zweckwidrige, faſt alle Luft vom Körper ab⸗ 
ſchließende, einzelne Organe oft durch Druck 
ſchädigende Kleidung wird durch, hygieniſch richtige“ 
luftdurchläſſige, nirgends organbeengende Kleidung 
In Fragen der Ernährung hat man 
erkannt, daß die übermäßige Fleiſchzufuhr, die 
leider heute noch in vielen Familien üblich iſt, 


geſundheitsſchädlich iſt, und daß eine Koſt, die 


aus viel weniger Fleiſch und viel mehr Gemüſe 


und Obſt, als bisher, zuſammengeſetzt, der Ge⸗ 
ſundheit zuträglicher iſt. 


Am größten iſt nun 
der Schaden, den der gewohnheitsmäßige Genuß 


alkoholhaltiger Getränke anrichtet, und fo darf 


man wohl mit Recht behaupten, daß die 


Reform der Getränke die dringendſte der 
Jetztzeit iſt. 
die der gewohnheitsmäßige Mißbrauch alkoholiſcher 


Es ſind ungeheuere Verheerungen, 


Getränke im menſchlichen Organismus anrichtet. 
Wenn die radikalen Abſtinenzler mit ihren Ver⸗ 


einsbeſtrebungen nur langſame Fortſchritte machen, 
ſo liegt es daran, daß ſie zu wenig die praktiſche 
Seite des Lebens beachten. 
werbs⸗ 
tanſendfältig den Geſchäftsmann in 
Zwangslage, trinken zu müſſen, er kann es häufig 
nicht umgehen. Mehr als die ideale Forderung, 


Die heutigen Er⸗ 
und Geſelligkeitsverhältniſſe bringen 
eine Art 


alles Trinken zu unterlaſſen, ſollte von Seiten 
der Abſtinenzvereine betont und mit allen 


Mitteln darauf hingearbeitet werden, daß durch 
Angebot vollwertiger Erſatzgetränke 
nuß von Alkohol 
ſoll nicht nur 
fordern, ſondern ſie auch möglich machen und in 
jeder Weiſe erleichtern. An wirklich vollwertigen 
Erſatzgetränken, mit deren Hilfe allein eine Re⸗ 
form der Getränke durchführbar iſt, hat es bis 
in die letzten Jahre hinein gemangelt, bis es 
durch ein zuerſt von Profeſſor Müller⸗Thurgan 


der Ge⸗ 
eingedämmt wird, man 
die Entſagung vom Alkohol 


bekannt gegebenes Verfahren gelungen iſt, ſowohl 
aus Weintrauben als aus den verſchiedenen Obſt⸗ 


Schaden, ſondern zum größten Nutzen für den 
Organismus genoſſen werden kann. Die un- 
vergorenen alkoholfreien Trauben⸗ 


und Obſtweine verdienen die wärmſte Em⸗ 
pfehlung von ärztlicher Seite für Geſunde wie 
Ich habe ſeit Sommer 1901 dieſe 
alkoholfreien Weine in einer Anzahl Krankheits⸗ 
fälle zur Verwendung gebracht und war mit dem 
Erfolg derſelben in jeder Weiſe zufrieden. Durch 
den Gehalt an dem leicht verdaulichen und gut 
aſſimilierbaren Traubenzucker, ſowie an Eiweiß⸗ 
ſtoffen kommt demſelben der Charakter eines 
Nahrungsmittels zu, ſodaß die Verabreichung 
derſelben in allen Krankheitsfällen, die mit ſtarker 
Abnahme des Koͤrpermaterials einhergehen, ein 
nicht zu unterſchätzendes Unterſtützungsmittel zur 
Hebung des Ernährungszuſtandes bildet. Die 
meiſten meiner Patienten hatten niemals vorher 
von der Exiſtenz alkoholfreier Weine gehört und 
verwechſelten dieſelben häufig mit ſogen. Obſt⸗ 
und Beerenweinen, die jedoch oft ſogar recht hohe 
Prozentſätze an Alkohol enthalten. Es iſt in der 
That viel zu wenig bekannt, daß es ſeit einiger 


koholiſche Getränke giebt, und ich halte es für 
eine wichtige Aufgabe und Pflicht der Aerzte, 
die Kenntnis vom Weſen und der wohlthätigen Wir⸗ 
kung der alkoholfreien Weine nach Kräften zu 
verallgemeinern. Ferner müßten in allen Wirt⸗ 
ſchaften und Hotels neben alkoholhaltigen auch 
alkoholfreie Getränke zu bekommen ſein. 

Dr. med. Schoepfer behandelt in einem 
Aufſatz den Gebrauch der unvergorenen alkohol- 
freien Trauben⸗ und Obſtweine zur Traubenkur, 
worunter man den methodiſch und wochenlang 
fortgeſetzten Genuß von Weintrauben, entweder 
für ſich allein oder als Nachkur einer Mineral- 
waſſerkur verſteht. Eine ſo wichtige Verwendung 
können alſo die unvergorenen Fruchtweine finden. 

Wie kann denn nun der in feucht⸗fröhlicher 
Poeſie ſo vielbeſungene Wein als Naturprodukt 


end⸗ ſo ſchädlich fein? Daß eine reife Traube köſtlich 


ſchmeckt, darüber ſind wohl jung und alt einig; 
daß fie geſund iſt, darüber iſt die Wiſſenſchaft 
einig. Leider dauert die Freude des Trauben⸗ 
genuſſes nur ein bis höchſtens drei Monate im 
Jahre. Die überwiegend größte Menge der 
Trauben wird gekeltert und der ausgepreßte Saft 
der Gährung unterworfen. Durch die Gährung 
wird aber faſt aller in den Früchten enthaltene 
Zucker verwandelt in Kohlenſäure und Alkohol, 


aus einem der wertvollſten Nahrungsmittel wird 


eines der heimtückiſchſten Gifte. 
Der Einführung der unvergorenen alkohol⸗ 


at ſolche einwandfreien Erſatzgetränke für al⸗ 


deren Forſchungsgebiet man wohl am treffendſten freien Weine wie der naturreinen Obſt⸗ und 


die allgemeine Krankheitsverhütung nennt, iſt eine! Beerenweine will im Intereſſe der Volksgeſund⸗ 5 


Eh 


1 


heit die hygieniſche Ausſtellung dienen, 
die am Sonntag im Viktoriagarten ſtattfindet. 
Auf derſelben werden alle dieſe Getränke ein⸗ 
ſchließlich der neuen Arten vertreten ſein: von 
Mader⸗Berlin alkoholfreie unvergorene Frucht⸗ 
weine, mouſſ. alkoholfreie Obſtweine und reine 
Fruchtweine (Obſt⸗ und Beerenweine) in ihren 
verſchiedenen Spezialitäten (Stachelbeerwein gegen 
Verdauung, Kirſchwein gezen Blutarmut und 
Schlafloſigkeit, Wacholderb eerwein gegen Stein-, 
> Nieren» und Leberleiden, Honigwein für Hals-, 
Bruſt⸗ und Lungenkranke ꝛc. ꝛc.), ſowie Frucht 
ſchaumweine; Lampe u. Co. Worms, alkoholfreie 
Traubenweine, mouſſ. Obſt⸗ und Traubenwein⸗ 
moſt; J. Flach u. Co. Geeſtemünde und Barr 
El; unvergorene alkoholfreie Obſt⸗ und Trauben⸗ 
weine; Kelterei Dr. Schlimann, Linde Wp., Obſt⸗ 
weine und Apfelſekt. Außerdem ſind in der 
Hauptgruppe geſundheitlicher Genußmittel ver⸗ 
treten: Monhaupt⸗Berlin mit ſeinem vielprämiierten 
Zitromon, das zur Zitronenſaftkur angewandt 
wird, und Berliner Pomrilgeſellſchaft mit ihrem 
neu in den Verkehr gelangten Pomril, einem 
haltbaren Apfelſaft von hervorragendem Wohl⸗ 
geſchmack und vorzüglicher Bekömmlichkeit, der bei 
ſeiner Billigkeit Volksgetränk werden kann. 

In der Gruppe geſundheitlicher 
Nahrungsmittel werden Dörrgemüſe der 
Nahrungsmittelſabriken Knorr- Heilbronn und 
Hohenlohe⸗Gerabronn vertreten ſein, die wegen 
ihrer ſtreng hygieniſchen Herſtellung einen Welt⸗ 
ruf genießen. Die Dörrgemüſe, die unſeren 
Hausfrauen immer noch zu wenig bekannt ſind, 
liefern durch ihren Gehalt an Kohlenhydraten 
einen wichtigen Beſtandteil der täglichen Nahrung 
und ſind zugleich außerordentlich günſtig für die 
Geſundheit, indem fie anregend auf die Geſchmacks⸗ 
nerven wirken. Für viele ſind die getrockneten 
Gemüſe friſchen vorzuziehen, denn Perſonen, 
welche Blauktraut, Weißkraut und Wirſing in 
friſchem Zuſtande nur ſchwer verdauen, können 
deren Präſerven ohne die geringſte Beläſtigung 
vertragen. Weiter ſind in dieſer Gruppe aus⸗ 
geſtellt: Schlinck u. Co., Mannheim Palmin, 
Hromadka u. Jäger, Dresden, Troponwaffeln, 
das Simonsbrot und von Max Szezepanski⸗Thorn 
verſchiedene Brotarten, von denen Grahambrot 
eine hervorragende Spezialität iſt. Auf ſein 
Grahambrot hat Herr Szczepanski in Berlin, 
Wien und Rom erſte Ausſtellungspreiſe erhalten. 
Auch mit einer neueſten Spezialität Neſtlezwieback, 
aus Neſtle's Kindermehl gebacken, wird er ver⸗ 
treten ſein; mit derſelben beabſichtigt Herr Sue 
panski die Düſſeldorfer Ausſtellung zu beſchicken. 
Beide Spezialitäten dürften ſicher ein Abſatzebiet 
über unſere Stadt hinaus finden. 

Die dritte Gruppe Bekleidungsreform 

und Geſundheitspflege bildet eine große Kollektion 
der Firma Braun- Berlin, welche umfaßt: Reform⸗ 
ſachen für Damen und Herr en, Trikotagen, Bade⸗ 
artikel, Packungen und Decken ꝛc. 

Alle Gegenſtände der Ausſtellung werden 
verkäuflich ſein, die Getränke können flaſchen⸗ 
oder glasweiſe probiert werden, auch werden Koſt⸗ 
proben von einigen Speiſen ꝛc. verabreicht. 


Lokales. 
Thorn, den 13. Juni 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 


14. Juni 1594. Orlando di Laſſo, Dichter, . (München.) 
1897. Charlotte Wolter F. (Hietzing bei Wien.) 


— der Korpskommandeur, Herr General- 
leutnant von Braunſchweig, hat geſtern 
abend Thorn wieder verlaſſen. Am Sonnabend 
werden ſeine Inſpizierungen, die ſich auf ſämtliche 
Garniſonen des Korps erſtreckten, beendet ſein. 

— Anſer Mitarbeiter paul Lindenberg iſt 
auf Grund ſeiner (meiſt in der Reclam'ſchen 
„Univerſal⸗ Bibliothek“ erſchienenen) Pariſer 
Schilderungen und ſeiner Reiſewerke vom 
Franzöſiſchen Miniſterium des Unterrichts und der 
Schönen Künſte zum Offizier der Fran⸗ 
zöſiſchen Akademie ernannt worden unter 
Verleihung der Palmen — eine für Ausländer, 
zumal Deutſche, ſehr ſeltene Auszeichnung. 

— Fur Einlegung eines neuen Jug⸗ 
paares auf der Bahnftrede Chorn⸗Inowrazlaw. 
Der von dem Mitgliede des Bezirkseiſenbahnrats 
Kaufmann E. Dietrich in Thorn zur Beratung 
in der nächſten Sitzung des Bezirkseiſenbahnrats 
am 28. d. Mts. eingebrachte Antrag auf Ein⸗ 
legung eines neuen Zugpaares zwiſchen Thorn 
und Inowrazlaw wird von dem Antagſteller wie 
folgt begründet: Während man von Thorn 

aus an den D. Zug Königsberg⸗Danzig⸗Poſen⸗ 
Breslau guten Anſchluß hat, iſt ein ſolcher in 
der Richtung Breslau⸗Danzig ganz ungenügend. 
Trifft man 807 N. in Inowrazlaw ein, ſo kann 
man erſt 2 Stunden ſpäter um 10% N., nach 
Thorn weiterfahren. Der D-Zug wird deshalb 
auch in der Richtung Breslau⸗Danzig⸗Königs⸗ 
berg verhältnismäßig wenig benutzt. Dies 
würde ſich vollſtändig ändern, wenn der Zug 
über Thorn und die Weichſelſtädte⸗ 
bahn geführt werden würde, denn durch die 
Berührung der Städte Thorn, Culmſee, 
Graudenz, Marienwerder und Marienburg würde 
ihm ein viel größerer Verkehr erwachſen, als 
durch die Ueberführung über Bromberg⸗Dirſchau, 
| er da die Gegend zwiſchen Laskowitz und 


irſchau äußerſt verkehrsarm genannt werden 


die Berliner Fabrik Monhaupt eingetreten. 


muß. Ferner würde auch für die nach Königs⸗ 
berg weiterfahrenden Reiſenden die Fahrt um 
etwa 18 Kilometer gekürzt werden. Ehe die 
Weichſelſtädtebahn aber in eine Vollbahn um⸗ 
gewandelt worden ift, wird ein D-Zug dort 
nicht verkehren können. Einſtweilen erſcheint es 
aber doch mit Rückſicht auf eine Stadt, wie 
Thorn billig, den beantragten Anſchlußzug zu 
gewähren, wobei man vielleicht den Gegenzug 
ſo legen könnte, daß er Thorn vormittags 
zwiſchen 9 und 10 Uhr verläßt, denn jetzt hat 
man zwiſchen 636 V. und 1147 V. keine Ge⸗ 
legenheit, nach Inowrazlaw zu fahren. 

— der deutſche Verein für Unabenhand⸗ 
arbeit wird anläßlich der erfolgten Bildung eines 
„bayriſchen Landesvereins für Knabenhandarbeit“ 
ſeine diesjährige öffentliche Verſammlung am 12. 
und 13. Juli in Augsburg abhalten. Auf 
der Tagesordnung ſtehen u. A. „der Werkunter⸗ 
richt und die gewerbliche Bildung der Jugend,“ 
von Schul⸗Inſpektor Scherer⸗Worms; und 
„die Knabenhandarbeit in geſchloſſenen Erziehungs⸗ 
Anſtalten“, von Lehrer und Landtagsabgeordneten 
G. Kalb⸗Gera. Eine Ausſtellung von Arbeiten 
und Werkzeugen wird mit der Verſammlung ver⸗ 
bunden ſein. Nachdem Baden den Handfertig⸗ 
keitsunterricht ſchon 1890 geſetzlich als wahl⸗ 
freien Unterrichtsgegenſtand in die Schule eingeführt 
hat, macht Heſſen damit gegenwärtig gleichmäßige 
Verſuche in der Volksſchule. In Württemberg 
bildete fi, wie jetzt in Bayern, 1901 ein Landes⸗ 
verein für Knabenhandarbeit, und der neue Volks⸗ 
ſchul⸗Geſetzentwurf hat ebenfalls dieſen Unter⸗ 
richt als wahlfreien vorgeſehen. 

— der Aerzteverein des Regierungsbezirks 
Marienwerder hält am Sonntag, den 15. Juni er, 
mittags 1 Uhr, feine Jahres verſammlung 
im Hotel „Schwarzer Adler“ in Graudenz ab. 
An die Verhandlungen ſchließt ſich um 3 ½ Uhr 
gemeinſchaftliches Mittageſſen und hierauf Aus⸗ 
fahrt nach den Plantagen und dem Schloßberg. 

a. zu dem Kaiſerbeſuch in Marienburg 
war auch vom hieſigen Kaiſerlichen Telegraphen⸗ 
amt ein Beamter beordert, und zwar ein Ober⸗ 
Telegraphen⸗Aſſiſtent zur Bedienung eines für dieſe 
Zeit dort aufgeſtellten Hughes⸗Apparates. 

— der im Thorner Prozeſſe zu zwei Mo⸗ 
naten Gefängnis verurteilte Abiturient 
Orszulok, der auf der Univerſität zu München 
Medizin ſtudiert und bei der betr. Behörde um 
Aufſchub der Strafverbüßung bis zu den Uni⸗ 
verſitätsferien eingekommen, aber abſchlägig be⸗ 
ſchieden worden iſt, hat, wie der „Kur yer“ be⸗ 
richtet, am 9. dieſes Monats die Strafe an⸗ 
getreten. 

— Sommertheater viktoriagarten. Die 
geſtrige Wiederholung des Luſtſpiels „Die 
goldene Eva“ war leider ſehr ſchwach beſucht. 
Es iſt dies um ſo bedauerlicher, als ſich doch gerade 
die Direktion und die Darſteller die größte Mühe 
geben, dem Publikum wirklich etwas Gutes und 
Gediegenes zu bieten. Auch die geſtrige Auf⸗ 
führung war vorzüglich. Den Vogel ſchoſſen 
natürlich wieder Fräulein Margarete 
Voigt als „goldene Eva“ und Herr Ernſt 
Groß als Peter ab. Hoffentlich iſt der 
Direktion heute Freitag abend ein recht volles 
Haus beſchieden, da ja eine Vorſtellung z u 
halben Preiſen stattfindet. Zur Aufführung 


gelangt das hiſtoriſche Luſtſpiel „Die An na⸗ 


Liſe“ von Herrmann Herſch. 

— der Zirkus Central, welcher in den 
letzten Tagen in Poſen, Gneſen und Inowrazlaw 
gaſtierte, trifft am Montag, den 16. Juni, hier 
ein und wird abends 8 Uhr vor dem Bromberger 
Thor ſeine Gala⸗Eröffnungs⸗Vorſtellung geben. 
Der Zirkus wird ſich nur 3 Tage in Thorn 
aufhalten. N 

— herr Kaufmann David, der demnächſt 
unſere Stadt verlaſſen wird, iſt als ea 

le 
genannte Firma, welche das bekannte Zitromon 
fabriziert, hat die hygieniſche Ausſtellung, welche 
am Sonntag im Viktoriagarten ſtattfindet, eben⸗ 
falls beſchickt. 

— deſerteure. Die von der 5. Kompagnie 
des Inf.⸗Regts. Nr. 61 in Thorn deſertierten 
Musketiere Waſchlewski und Buch, beide im 
Zivil- und Militärverhältnis oft beſtraft, find 
bis jetzt nicht ergriffen worden. Sie haben ihre 
Schieß⸗ und Seitengewehre mitgenommen. Da 
vermutet wird, daß ſie die Gewehre als hinder⸗ 
lich fortgeworfen haben, erſucht die Militär⸗ 
behörde, bei etwaiger Auffindung die Waffen 
zurückzulieſern. 

II. vom 1 wurde geſtern der Kanonier 
aul Schade der 3. Komp. Fußart.⸗Regts. Nr. 11 wegen 
chtungs verletzung, Beleidigung, ausdrücklicher 

Gehorſamsverweigerung und Bedrohung von Borgefepten 
vor verſammelter Mannſchaft zu ſechs Monaten Gefäng⸗ 
nis verurteilt. — Der Wachtmeiſter Friedrich Wegner 
von der erſten Eskadron des 4. Ulanen⸗Regiments wird 
der Mißhandlung von Untergebenen in 
6 Fällen beſchuldigt. Während der Zeugenvernehmung 
entſtand der Verdacht, daß Wegner die Zeugen zur 
Abgabe einer günſtigen Ausſage beeinflußt habe. Um 
hierüber nähere Beweiserhebungen anzuſtellen, wurde die 
Sache vertagt. Der Angeklagte wurde verwarnt, ſich 
jeglicher Rückſprache mit den bei der Sache beteiligten 
Perſonen zu enthalten. Von einer in ſolchen Fällen 
gebotenen Verhängung der Unterſuchungshaft nahm der 
Gerichtshof Abſtand, da er in den Angeklagten als alten 
Soldaten das Vertrauen ſetzt, daß er dieſem Befehle 
nicht zuwider handeln werde. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 16 Grad. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,68 Meter. 


Eingeſandt. 


(Für Aeußerungen in dieſer Rubrik übernimmt die Redaktion 
nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Fiskus, thue Deine Pflicht! 

Vor zirka 4 Wochen ſtand ein Artikel unter Ein⸗ 
geſandt in mehreren Blättern, worin die ſchlechte 
Paſſage über die Weichſel von Scharnau 
nach Schulitz, infolge der ſchlechten Beſchaffenheit 
der Fährbuhne, klargelegt wurde. 

Die Lage hat ſich ſeitdem aber noch bedeutend ver⸗ 
ſchlechtert, denn früher wurde das Ein⸗ und Ausladen 
die meiſte Zeit von der Scharnauer Gemeindelämpe be⸗ 
wirkt, weil dieſelbe bedeutend höher wie die Fährbuhne 
liegt. Der Gemeinde entſtand dadurch aber viel Schaden, 
da der Strauch zertreten und zerfahren wurde, infolge⸗ 
deſſen hat die Gemeinde Scharnau das Ein- und Aus⸗ 
laden an der Kämpe bei Strafe verboten; jetzt muß 
immer gerade durch auf Stellen bis an die Kniee im 
Schlick gepatſcht werden. Der Fährbeſitzer hat an der 
Seite der Fährbuhne von Sand ſich einen Fußſteig ge⸗ 
ſchüttet, um doch etwas Einkommen zu haben, damit er 
die hohe Rente, welche auf der Fähre laſtet, bezahlen 
kann, die Wagen müſſen aber immer gerade durch. 

Jetzt werden von kleinen Beſitzern, welche ſich vom 
Fuhrwerken ernähren, Faſchinen zu Buhnenbauten (aber 
nicht zur Fährbuhne, denn dazu iſt nichts übrig) auf der 
Fährbuhne angefahren. Schreiber dieſer Zeilen iſt ſelbſt 
Augenzeuge geweſen, wie unbarmherzig auf die Pferde 
geſchlagen wurde, um durch den Schlick und die Löcher 
durchzukommen, in den Städten wird jo etwas als Tier⸗ 
quälerei beſtraft — ja aber, wer hat hier Schuld an der 
Tierquälerei? Auch wird von den Fuhrleuten tüchtig 
auf die Bauverwaltung geſchimpft, daß dieſelbe die Wege 
ſo ſchlecht in Ordnung hält. 

Ueberall wird darauf gehalten, das ſchlechte Wege 
in Ordnung gebracht werden, wenn nicht anders dann 
durch Zwang — an dem Fährwege wird aber nichts 
gemacht. Wann wird endlich die Zeit kommen, daß auch 
hier etwas gethan wird? u. u 


Veueſte Nachrichten. 

Berlin, 13. Juni. Die Stettiner 
Dampfſchiffahrts ⸗Geſellſchaft 
Bräunlich unternimmt am 14. Juni mit dem 
neuerbauten Dampfer „Odin“ eine Fahrt von 
Stettin nach Malmö. An derſelben werden 
der Miniſter v. Pod bielski, der Staatsſekretär 
Kraetke und der ſchwediſche Miniſter⸗ 
präſident teilnehmen. 8 

Berlin, 13. Juni. Die Kommiſſion 
des Herrenhauſes zur Beratung der 
Polenvorlage nahm einſtimmig den Ent⸗ 
wurf in der Faſſung des Abgeordnetenhauſes an 

Berlin, 13. Juni. Hermann Gans⸗ 
windt wurde geſtern aus der Unteiſuchungs haft 
entlaſſen. 

Berlin, 13.8. Im Garten des Reichs⸗ 
kanzlerpalais fand geſtern ein Gartenfeſt 
des Frauenhilfsvereins für Kinderheilſtätten an 
deutſchen Seeküſten ſtatt. 

Poſen, 13. Juni. 2000 Maur er⸗ 
geſellen ſind hier wegen verweigerter Lohn⸗ 
erhöhung in den Ausſtand getreten. Sie 
verlangen einen Stundenlohn von 45 Pfennig. 

Hanau, 13. Juni. Im benachbarten Mühl⸗ 
heim wurden die Eheleute Schneider Bay nachts 
im Schlafe von ETinbrechern über⸗ 
fallen. Der Mann wurde durch Beilhiebe 
tötlich, die Frau) leichter verletzt. 75 Pf. find 
geraubt. 

Sibyllenort, 13. Juni. Das heute 
morgen 7 Uhr ausgegebene Bulletin über das 
Befinden des Königs von Sachſen lautet 
Der König verbrachte vergangene Nacht in 
großer Unruhe, erſt gegen morgen trat ein 
mehrſtündiger Schlaf ein. Das erſte Frühſtück 
wurde mit Appetit eingenommen. 

Dortmund, 13. Juni. Ein ſchreck⸗ 
liches Unglück paffterte auf der Strecke der 
Dortmund⸗Gronauer Eiſenbahn in der Nähe der 
Stadt Cösfeld. Dort hatte der fünfzehnjährige 
Sohn des Bahnwärters die Kühe gehütet, als 
eine aufs Geleiſe lief. Bei den Bemühungen, 
die Kuh von der Bahnſtrecke wegzubringen, 
klemmte der Junge ſich die Füße 
zwiſchen den Schienen ein. Denſelben 
Augenblick braufte ein Zug heran. Trotz 
aller Warnungsſignale des Vaters wurde der 
junge Menſch zermalmt. Der Zuftand des 
unglücklichen Vaters iſt gleichfalls derart, daß 
man für ſein Leben fürchtet. ' 

Rom, 13. Juni. In ganz Italien ijt ein 
Wetterſturm eingetreten. In Ober⸗Italien ſind 
zahlreiche Schneefälle zu verzeichnen, die 
Temperatur iſt überall ſtark geſunken. 

Witten, 13. Juni. Auf den Perſonen⸗ 
zug Dortmund —Hagen wurden mehrere Re⸗ 
volverſchüſſe abgefeuert. Ein Paſſagier 
wurde leicht verletzt. Der Thäter entkam. 

Hongkong, 13. Juni. Nach Berichten 
aus Canton find die Aufſtändiſchen, welche 


Kwailing, die Hauptſtadt von Kwangſi, um⸗ 


zingelten, von den kaiſerlichen Truppen ge- 


ſchlagen worden. 
Pretoria, 13. Juni. Bis heute haben ſich 


11022 Buren ergeben. 


Erledigte Stellen für Militäranwärter. Danzig, 
Garniſon⸗Lazarett, Hausdiener, 700 Mark jährlich und 
330 Mark Mietsentſchädigung und ein Deputat von zehn 
Con, Weichholz und feſtgeſetztem Surrogat und 15 Kg. 
Petroleum nebſt Dochtband, Gehalt ſteigt von 3 zu 3 
Jahren bis zum Höchſtbetrage von 1100 Mark, Be⸗ 
werbungen ſind an das Garniſonlazarett Danzig zu 
richten; Tiſchler und Maurer werden bevorzugt. Kaiferl. 
Ober⸗Poſtdirektion Danzig, Landbriefträger, 700 Mark 
Gehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß, Ge⸗ 
halt ſteigt bis 1000 Mark. Marienburg, Artillerie⸗Depot, 
Hilfsſchreiber, 75 Mark monatlich. Thorn, Magiſtrat, 
Buchhalter in der ſtädtiſchen Sparkaſſe, 1800 Mark Ge⸗ 


halt, welches in 4 mal 4 Jahren um je 159 Mark bis 
zum Höchſtbetrage von 2400 Mark ſteigt, außerdem 
10 Prozent des jeweiligen Gehalts als Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß. 


Handels- Nachrichten. 

Tele graphiſche Börſen⸗Depeſche 
Berlin 13. Juni. Fonds feſt. 12. Juni 
Ruſſiſche Banknoten 216,10 216,10 
Warſchau 8 Tage 216,— 215,85 
Oeſterr. Banknoten 85,25 85,25 
Preuß. Konſols 3 pet. 92,40 92,25 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 101,90 101,90 
Preuß. Konſols 31/, pCt. 101,90 101,98 
Deutſche Reichsanl. 3 pt. 92,80 92,60 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 102,10 102,— 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pet. neul. II. 89,.— 89,.— 

do. „ 3 ½ pCt, do. 98,40 98,50 
Poſener Pfandbriefe 3½ pet. 99,40 99,40 
8 4 pCt. 103,20 | 103.40 
Pal Pfandbriefe 4½ pCt. 100— | 100,— 
url. 1 % Anleihe G. 2845| 28,45 
Italien. Rente 4 pt. 102,80 102,75 
Rumän. Rente v. 1894 4 pct. 83, — 82,90 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 187,50 187,50 
Gr. Berl. Straßenbahn ⸗Aktien 204,.— 204,75 
arpener Bergw.⸗Akt. 178,— 178,— 
aurahütte Aktien 207,— 206,— 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien —.— 101,10 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pet. —.— m 
Weizen: Juli 166,75 166,50 

1 September 159,75 159,— 

n Oltober 158,75 159,60 

1 loco Newyork 79,9] 79, 
Roggen: Juli 145,50 145,75 

n September 137,25 136,50 

5 Oktober 136,75 —,.— 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 34,20 34,20 


We hſel⸗Diskont 3 pt., Lombard ⸗Zinsfus 4 pCt 
q—ꝛP—P— — — — 
Mühlen⸗Etabliſſement in Bromberg. 
Preis⸗ Verzeichnis. 

(Ohne Verbindlichkeit.) 


vom f 
Pro 50 Kilo oder 100 Pfund [12.6 Does 


Weizengries Nr. 1 15,40 15,60 
Weizengries Nr. 2 ; 14,40 | 14,60 
Kaiſerauszugmehl 15,60 15,80 
Weizenmehl 0o0o 14,60 14,80 
Weizenmehl 00 weiß Band 13,40 13,60 
Weizenmehl 00 gelb Band 13,20 13,40 
Weizenmehl o SL 8,60 8,80 
Weizen Futtermehll 5,.— 5,— 
eee — 5,— 
Rgenmehl vu... 0 ee 12,20 | 12,40 
Roggenmehl O/I ER 11,40 | 11,60 
Roggenmehl 1. ep 10,80 | 11,— 
Roggenmehl II. 8,.— | 8,20 
eee, 0 nn 9,40 9,60 
e,, en ende 20 9,40 


9 
Te 1 FR 5,40 5,40 


Gerſten⸗Graupe Nr. 1 . 13,20 13,20 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2 11,70 11,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2.2... 10,70 10,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 4 8 9,70 9,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 9,20] 9,20 
Gerſten⸗Graupe Nr. w 8,70 8,70 
Gerſten⸗Graupe grote 8,70 8,70 
Gerſten⸗Grütze Nr. 1 9,50 9,50 
Gerſten⸗Grüze Nr. 2 n 
Gerſten⸗Grütze Nr. 3. 8,70 8,70 
Gerſten⸗Kochme hl 7,50 7,50 
Gerſten⸗Kochmehl —.— —.— 
Gerſten⸗Futter mehl 5,20 5,20 
Gerſten⸗Buchweizengries 16,50 | 16,50 
Buchweizengrübe l. . . 2 2 0 0. 15,50 | 15,50 
Buchweizengrütze ils 15,— 15,.— 
| 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 12. Juni 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. ö 
Weizen: lnländiſch rot 718—761 Gr. 145 —146 Mt, 
Roggen: inländiſch grobkörnig 747 Gr. 145 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 680 Gr. 126 Mk. 

Erbſen: inländiſch weiße 161 Mk. 

Bohnen: inländiſche 142—146 Mk. 

Hafer: inländiſcher 154 —158 Mk. 

Kleie: per 50 Kilogr. Weizen⸗ 4,10 —4,50 Mk., 

Roggen: 4,95 —5,25 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handel skammerbericht. 
Bromberg, 12. Juni. 

Weizen 172—176 Mk., abfallende blauſpitzige 
Qualität unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualität 142—146 Mk. — Gerſte nach 
Qualität 120—124 Mk., gute Brauware ohne Handel. — 
Erbſen Futterware 145 —158 Mk., Kochware 180 —185 
Mk. — Hafer 140 bis 147 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 12. Juni. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Juni 28½ per September 29, per Dezember 
295/, per März 30½.æ Ruhig. Umſatz 1000 Sack. 


Hamburg, 12. Juni. Zuckermarkt. Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren ⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juni 
6,30, pr. Auguſt 6,50, per Oktober 6,82 per Dez. 
6,97½, pr. März 7,17½, per Mai 7,32½. Ruhig. 


Hamburg, 12. Juni. Rüböl ruh., lolo 55 ½. 
Petroleum träge. Standard white loko 6,70. 


Mag de burg. 12. Juni. Zuckerbericht. Korn ⸗ 
zucker, 886% ohne Sack 7,30— 7,60. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,25 —5,45. Stimmung: Ruhig. Kriſta 
zucker I. mit Sad 27,70. Brodraffinade 1. ohne Faß 27,95. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,70. Gemahlene Melis 
mit Sack 27,20. Stimmung: —. Rohzucker JI. Prodult 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Juni 6,25 Gd. 
6,30 Br., per Juli 6,40 bez., 6,37½ Br., per Auguſt 
6,47½ Gd., 6,50 Br., per Ott.⸗Dez, 6.85 Gd., 6,90 
Br., per Januar⸗März 7,10 Gd, 7,12½ Br. Schwächer. 
Köln, 12. Juni. Rüböl leko 58,50, per Oktober 
56,00 Mk. — Heiter. 3 


Verlangt nur 

ruſſ. Knöterich (Bruſtthee) 
Echt zu haben in der Adler⸗ 
Apotheke. 


Weidemann's 


Im Handelsregiſter A — Nr. 
203 — iſt heute die Firma 
5 „Moritz Nathansohn“ in Thorn 


SEE RETTET Nur 3 Tage! "BE DEE Nur 3 Tage! 
Nach Fimerika Vorläufige Anzeige! 


Bauschule Gera, K 


Vorunt, 1, Okt. Hauptunt. 4. Nov. 


Kaufmännischer Verein, 


gelöſcht worden. @ = 2 
— ge. reed Zirkus Central, 77," 
nigliches Amtsgericht. den Riesendampfern 
In Sonbelineifier A — 3. Ines 8 818 f weiche Tehte Tage, in Pofen, Gnejen und Inowrazlaw mit den. in Damp fer fi ah r . 
16 — iſt heute die Firma „Bier⸗ N Sen! N ! 0 t h T 0 folge gaſtierte, trifft * a,“ 92 Bere ie Laufe des vormittags nach Czernewitz 
guten Hermann 1 3 Düsseldorfer ‚nor eUTSENEN 07 y abends 8 Uhr vor dem Bromberger Thor feine mit Dampfer 
i) i i ESCHE ZIEHE 2 1 
F 8 Gala-Eröffnungs-Vorſtellung. „Prinz 


gelöicht worden. 
Thorn, den 12. Juni 1902, 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Die Lieferung des Brennholz : Be: 
darfs für die nachſtehenden ſtädtiſchen 
Inſtitute ſoll vergeben werden, und 
zwar in folgenden Loſen: 

1. Für das Kinderheim nichts, 


Kostenfreie Auskunft erteili 
in Graudenz: R H. Scheffler, 
in Culm: h. Daehn, 
in Löbau: W. Altmann, 
in Löbau: J. Lichtenstein. 


Ausstallungs-Los 


Deutschlands grösste 
Lotterie 


Porto und Liste 30 Pfg. 
(bei Mehrabn. Rabatt) 


M. ist zu gewinnen 


FFC AAA 
Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co., 


iſt bei der Mädchen⸗ und höheren 
Töchterſchule mit angegeben. 
12. III. Gemeindeſchule 30 rm 
13. IV. Gemeindeſchule 35 rm 
14. Rathaus 400 rm 
Summa 1653 rm 
Kiefern⸗Kloben I, Kl. 

Schriftliche Angebote auf die einzel⸗ 
nen Loſe oder auf das ganze Quantum 
und zwar mit Angabe der Preis⸗ 
forderung für je 1 Klafter (4 rm) 
inkl. Anfuhr an das pp. Inſtitut ſind 
bis zum 


500000 


Ziehg. während d. Ausstellung 


Kall, 
Zement, 


Gyps, Theer, Karboli- 
neum, Dachpappe, Rohr- 
gewebe, Thonröhren 


— 8 Tage. 
General Debit 


Ferd. Schäfer, 


Bank- und Lotterie-Geschäft, 
Düsseldorf. 


I Das Haus 


Schuh 


zu bedeutend herabgesetzten Preisen. 


Ein Posten gute Herren-Stiefeletten, früher 14 M, jetzt 10.50 M. 
sowie braune Damen- u. Kinder-Stiefeletten in jeder Preislage. 


Eine große Anzahl beſtdreſſierter Schul: und Kreiheitspferde. 
Spezialitäten 1. Ranges. 
Alles Nähere die Anſchlagzettel und Inſerate. . 
Die Direktion. 


IN N f k 

ee Wilhelm“, 
Abfahrt präzise 2½ Uhr 
nachm.vom Brückenthor. 


Der Vorſtand. 


Mi ft Brütkenſtraße 30 


Viktoriagarten. 


2. für das Waiſenhaus 12 1m Berlin, Neue Promenade Nr. 5, „ 

3. für das Katharinenhoſpital 114 rm 40 000, 30 000, empfiehlt ihre Pianinos in kreuz- iſt ſ o f ort freihändig zu der kaufen. Sonutag, den 15 Juni 

4. für das Bürgerhoſpital 176 rm saitiger Eisenkonstruktion, höch- Näheres parterre daſelbſt. = 0 3½ Uhr ’ 

5 Sn 20 000, 15 000, Ses c araber le Ber su . m 

28 ’ * * 

7. Höhere Mädchenſchule 300 rm 3 Probe, gegen baar oder Raten E 1 9 Al N) ) f “ 

8. Knabenmittelſchule 6 rm ee 10 000 ” har. von 15 M. monatlich an ohne Achtung et 0 5 | wie kr a . 

9. Bürgermädchenſchule 250 rm 17956 Gewi it W. Mk. Anzahlung. 0 0 uſtſpiel in 3 Akten von Blumenthal 

10. I. Gemeindeſchule 10 rm N Preis verzeichniss franco. Breite- Breite- und Kadelburg. 

11. II. Gemeindeſchule: Der Bedarf tr. 25 ; ee Sperrſitz 0,50 4, 
Str. Platz 0,30 nur an der Kaſſe zu 


str. 25 b 
(Inh, A. Witkowski) haben. 


verkauft vong heute ab sämtliche für gut anerkannten 


- Waren 


jeder Art für Damen, Herren und Kinder 


Abends 8 Uhr: 


‚Robert u. Bertram‘. 


Poſſe mit Geſang und Tanz in 4 Akt. 
von Röder. 

Preiſe der Plätze wie bekannt im 

Vorverkauf bei Duszynski, Breiteſtraße 
und an der Abendkaſſe. 


. Be" 
* 


Sreitag, den 20. Juni er, | Ach pin _Tayslon 4775 bp Poltarten mit Sin 
. vormittags 9 Uhr, Obstwein- owlen Franz Zährer, Thorn. J Geſchäftskarten mit Nota 
verſchloſſen und verſiegelt an unſer ai ſt belli .... . ne n 
re J, Rathaus 1 Treppe, abzu⸗ äuß er illig. : re — Dampfſägewerk und Holzhandlung Y Mitteilungen 
Die Eröffnung der Briefe erfolgt Schorle -Morle: n ausdrücklich : R ee Y Briefköpfe 
an dem genannten Tage um 10 Uhr] Dieſes ift ein im heißen Sommer \ — in Mocker bei Thorn (vor dem Leibitcher Thor) 4 
80 dem e e e 25 1 als wohlſchmek⸗ empfiehlt ſich zur Lieferung von 4 Rechnungs⸗ 5 
Rathaus . = = 
Stabtbanamt, in Öegentyart der erl. 27, Flas u. 0 2. geſchn. Kanthölzern, Manerfatten in allen . Quittungs- got: $ 
ee 9290 Mai- = „Walömeister-Bowle! Dimenfionen ſowie aller Sorten Bretter und J ſowie mulare 
7 e ] lasck e erft. 60 2. Pneumatic Bohlen zu Bau und Tiſchlerzwecken - i 
im Termin bei cht, 16 f 1 zwecken, Eſchen alle ſonſtigen 
bee 1555 im 5 1 5 Ananas-, Pfirsich-, Apfelsinen- beste und billigste Eichen- und Elleruholz in gut gepflegter, 5 geſchäftlichen 
| werden oder von dort abſchriftlich Bowle! Bereifung für Fahrräder, trockener Ware zu billi i 5 N liefert ſchnellſtens 5 
T7711 „ ee Pet ee u ee 
ego 80 Di A lwein⸗B U ＋ u. > = . 
5 .. 1 = A 108 0 ea Arnica-Haaröl G. SOPPART, THORN. 1 Buchdruckerei 
ſind ebenſogut bekömmlich. an 
: . \ i 
Derdingung ji. J empfehle Bien ange un N & Th. dstdeutsche Zeitung 
. 1 50 Pf. bei Anders & Co. vvrücenſtraße 354. 


e 


VTV 


Der Bedarf an Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ 
waren pro II. Halbjahr 1902 für die 
Truppenküchen und das Garniſon⸗ 
lazareth in Thorn ſoll am 20. Juni 
d. Is. vormittags 9 Uhr im Ge⸗ 
ſchäftszimmer des Proviantamts Thorn 
öffentlich verdungen werden. 

Angebote — getrennt nach den durch 
die Bedingungen feſtgeſetzen Loſen — 
ſind an das genannte Amt bis zur 
beſtimmten Zeit mit der Aufſchrift 
„Angebot auf Fleiſchwaren“ verſehen 
— eventl. portofrei — einzuſenden. 

Das Uebrige enthalten die Bedin⸗ 
gungen, welche bei der bezeichneten 
Stelle ausliegen, auch gegen Erſtat⸗ 
tung von 60 % für das Exemplar 
dort abgegeben werden. Formulare 
zu den Angeboten werden daſelbſt un⸗ 
entgeltlich verabfolgt. 

Königliche Intendantur 


17. Armeekorps. 


Wohne jetzt 


Ad. Kuss, Schillerstr. 28. 


Spargel 


bei Herr 


n 

Franz Goewe, Breitestrasse 
täglich friſch. 

Größere Poſten bitte vorher zu be⸗ 


tellen. 
Casimir Walter, Mocker, 
Fernſprechnetz Nr. 93. 


Göttertrank, 


ſchönes, mouſſierendes, Champagner 

ähnliches Getränk, ſelbſt dem ver⸗ 
wöhnteſten Geſchmack zuſagend 

à Flaſche exkl. 50 pfg. empfiehlt 
Ad. Kuss, Schillerſtr. 28. 


Schönes fettes Fleiſch 


empf. Roßſchlächterei Mauerſtraße 70. 


T deen. F 


Korpulenz, Feitleibigkeit verſchwindet 
bei Gebrauch von Laarmann's Ent⸗ 
fettungsthee mit naturgemäßer An⸗ 
wendung. Streng reell, kein Schwindel. 
Beſtandteile auf dem Packet angegeben. 
Quantität Nr. 1=3 #, Nr. 2=5 4, 
bei beſonders ſtarker Korpulenz Nr. 
3=7 Nachnahme oder Poſtan⸗ 
weiſung. 2 Sendungen franko. Bei 
Nichterfolg Betrag zurück. Wo in 
Apotheken nicht vorrätig, direkt von 


Gustav Caarmann, Herford 109. 


Zahnkitt 


um Selbſtplombieren hohler Zähne 
. — & 00. 


Thorner Marktpreiſe 
am Freitag, den 13. Juni 1902. 
Der Markt war gut beſchickt. 


222 
niedr.] höchſt. 
Preis. 


von A. Hodurek, Ratibor iſt und bleibt das beſte Inſekten 
Vertilgungsmittel. 
ſetzen; käuflich à 10, 20, 30, 50 Pfg. und höher in Thorn bei] Sonntag, den 15. Juni 1902. 
Heinrich Netz. 


. ͤ——P77ꝙßꝙꝙ cc ˙ . p—— IESTCBBUTEINT ER 
Warnung! treuer Ankerfreund, als er 


== Gometin E u 
Kirchliche Nachrichten. 


Jeder Verſuch wird in Erſtaunen 


Altſtädt. evangel. Kirche. 
Morgens 8 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Stachowitz. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Jacobi. 
Neuftädt. evangel. Kirche. 
Morgens 8 Uhr: Miſſionsandacht. 
err Pfarrer Heuer. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Superintendent Waubke. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Kollekte für den Kirchbau in 
Gramtſchen. 4 
Evang. Garniſonkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 
Ev.⸗luth. Uirche. s 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt mit 
Abendmahl. Beichte 9 ¼ Uhr. 


Iſt das nicht Betrug? So fragte ein 


— — uns mitteilte, daß er in einem Geſchäft 
auf die Frage nach Anker⸗Pain⸗Expeller dennoch unechtes Zeug er⸗ 
halten habe und daß der Verkäufer, als ihm das im Vertrauen auf 
gewiſſenhafte Bedienung unbeſehen eingeſteckte Prä⸗ 
parat als unecht zurückgegeben wurde, ſogar die Rücknahme ver⸗ 
weigert habe. So etwas kommt allerdings im reellen geſchäftlichen 
Verkehr nicht vor! Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets ausdrücklich 


„Anker⸗Pain⸗Expeller“ BE 
erlangen, ſondern auch das Verabreichte genau anſehen und nicht 
eher zahlen ſollte, bis man ſich von dem Vorhandenſein der berühmten 
Fabrikmarke „Anker“ überzeugt hat. Für ſein echtes 
Gerd kann jeder auch das echte Fabrikat verlangen, und 
echt iſt nur das Original ⸗ Präparat, der „Anker⸗Pain⸗ 
Expeller“! Alſo Vorſicht beim Einkauf! 


F. Ad. Richter & Cie. in Rudolſtadt, Thüringen. 5 


Breiteſtraße 55 Prima Pferde⸗Häcſel fe „ 
— i 5 i achm. r: Chriſtenlehre. 
im Haufe des Herrn Dietrich. von ſchönem gefunden Roggenlang⸗ Roggen Be 14 90 19 50 Einen Laden n a 8 Derſelbe. 
Dr. med. ſtroh geſchnitten, doppelt geſiebt, ſowie 3 0 + + 5 und Wohnungen we ohnung e IiROE ka 
0 afer | * 2 5 orm. r un achmittag * 
Birkenthal Roggenlangstroh, Flegeldrusch Nur > 18-1 7— [per 1. Ottober zu vermieten Eopper-| Hreiteftrafe 31, I. Etage, u vom] Goitesdienft 
9 offeriert billigſt eu 67 —uieusſtraße 9. Zu erfragen in der] 1. Ottober evtl. früher zu vermieten. Mädchenſchule Mocker. 
y N 0 Kartoffeln \5089.| 1 2 — | Möbelgdig. Adolph W. Cohn, | Zu erfragen bei 5 10 Uhr: Gottesdienſt 
Zahnarzt. Ehorner, Dampf -hädjelmerte | Aro Rito 1 1130 Heitigegeiftftraße 12. nam Möelie.| e der Wiener Heu 
MEERE | re Rab eiſ . Si. ee ee} Nachher Beichte und Abendmahl. 
Schweineſleiſ 1020 150 Der von Herrn Heinrich den Kei ; 
Mart wochenlohn oder fi sthma 2 ie 111 Armoldt innegehabte Altstadt. Markt 29 ee für den Kirchbau in 
Fee,, , ale, e Peleme le Far 
tt 0 | ; eroftraße 25. 
tiehtige Agenten N ale | 5 m 3 Näheres bei A. Mazurklewlcz. Vorm. 10 Uhr nachm. 4 Uhr und 
n vor Bes krone 10 0) ae : 2 1 17 iſt per 1. 4.8 7 W h Donnerstag Abend 8 Uhr: Gottes 
tellungen auf Brillant⸗Aluminium⸗ 5 50070 wur phan. Onnun dienſt. 
Hilden Kautſchulſtempel ꝛc. Proſpekt 2 2 E 60 80 —.³é;( —᷑A¼̃ 424A —ᷣ [von 57 Zimmer, I. 500 mit] Evang. Kirche zu podgorz. |, 
gratis. W. Pötters, Barmen. I are en Karauſchen 80 1— Gr er Laden Balkon und allem Zubehör vom Ok.] Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
e Weißfiſche — 15 — 20 0 5 5 tober zu vermieten Tuchmacherſtr. 2. err Pfarrer Endemann. 
ER u gebrauchter er e Krebſe Schock 2-| 3 — beſt. aer von ofort au nernneten RER Ram, 2 Uhr: Miſſionsſtunde für 
a N 131115 1 uten Stück ———— A. Kotze, Breiteſtraße 50.] Marienſtr. 1e ine Wohnung inder. 2 
Kinderwagen ÿʒßI! 5 2503 — . 2 Jim u. Qubeh. f. 210. 3 verm. Schule in Stewien. 
zu laufen geſucht. 100 Stück Enten 5 - 12 5 Der von Herrn Mehlhändler Näh. bei Moritz Leiser, Brückenſtr. 5, I.] Borm. 9 Uhr: . 5 
Wunsch. Mocker, Mauerſtr. 23. Preis p. 10 Stück 50, 75, 1,00 1,50 dügner, ar Baar | 50] 1120| Sottiried Goerke bewohnte 1 Stube und Küche Säule in Ruda . 
' 5 in Tauben 5 — 60 — 70 La den zu vermieten. Breiteſtr. 32, II. Vorm. 10½ Uhr: Gottesdienſt. 
Gelegenheitskaufl König! Apotheke A pardon,] Ser Lilo 140 220 Herr Prediger Krüger. 
Schwarze Umhänge er none un |2 Möblierte SEMMEL| zeumger Biauttzenz-Dereim 
5 elfiner Död. — 5 5 8 5 : 5 . 
in Tüll und Stoff zur Anſicht Thorn. mieden Kilo — 35 — 40 1. Olober 3 mit auch ohne Penſion zu vermieten en ſcher den 15. 3 2. 
3 y » Sonntag, den 15. Juni 190 
Klofterfraße 1, 1 Treppe. Bronchiol-Gesellschaft m. b. N. Ei ae En 27 15 Windſtraße 1. Schuhmacherſtraße 241. machn 5 Uhr: Gebe waren 
"os len Berlin N. W. 7 ns Eu Ein tl. möbl. Zimmer für 15 7 zu] mit Vortrag von 8. Streich, 
N ; Kirchen „708%... . vermieſen Gerechtef inis] im Vereinsſaal, Gerechteſtraße 4 
8 7 * =, ſtraße 30, I links. 2 ) ’ 
Gthrauchte Hätkſelſäcke ) Bestandteile: "Blätter der] Staßelbeeren | HEN N Eine elle Werkſlätte = 2 2 Mzdchenſchule. ; 
kauft 7 Tabekspflanzen, Cannabis indica, a At — 40 60 1 2 fi. möblierte Simmer find ſoſort 8 Rune und. Frauen 1 au 
er oe [rer wege a 0 


Sommer-Jheater 


ae 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Olideulſchen Zeitung. 


0 Nr. 137. 


Sonnabend, den 14. Juni. 
77 . 
ATZigeunerblut. 
ö Original- Roman von S. Matthias. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Vilma war aufgeſprungen und hatte Doras Hals um⸗ 
jchl ngen. N } 

„Dulga, meine theure Dulga,“ rief fie, „verlaſſe Deine 
arme Schweſter nicht.“ \ 

In dieſem Augenblicke war ihre Kraft zu Ende, ihre 
Wangen bedeckte Leichenbläſſe, ihre Hände löſten ſich und ſie 
ſank zuſammen. Das Uebermaß nervöſer Aufregung hatte 
ihre Kraft erſchöpft. 7 ; 

„O mein Gott, ſie iſt ohnmächtig, ſie ſtirbt!“ rief Eugen 
außer ſich und ſprang herbei, Vilma aufzufangen. 

„Holen Sie einen Arzt, Herr v. Lagos,“ ſprach Dora 
haſtig, „wir können nicht wiſſen, ob durch das Uebermaß 
des Schmerzes dieſes arme Kind nicht wirklich zu Tode ge— 
troffen iſt.“ 5 

„Ich eile,“ rief Eugen verzweiflungsvoll, „o, wer hätte 
das Alles ahnen können.“ Schleunigſt verließ er das Gemach. 

Der Graf war nach dem Glockenzug gegangen, um Hilfe 
herbeizurufen, indeſſen die Wahrſagerin mit geſchickter Hand 
Vilmas Oberkleid entfernte, um der Ohnmächtigen Luft zu 
ſchaffen. Dabei zeigte ſich auf ihrer Schulter ein röthlich 
ſchimmerndes Muttermal in Geſtalt eines Kreuzes. 

„Rufen Sie Niemand, Herr Graf,“ bat Dora, „das theure 
Kind kommt ſchon wieder zu ſich. Gottlob, es iſt nur eine 
vorübergehende Ohnmacht.“ f 
„Meine arme, liebe Vilma,“ ſeufzte der Graf und eilte 
auf ſeinen Liebling zu. Da fiel ſein Auge auf die entblößte 
Schulter, wie auf ein Wunder blickte er auf das Mal. 

„Täuſcht mich mein Auge?“ rief er. „Dort erblicke ich 
daſſelbe Kreuzeszeichen, von dem mir meine Tochter aus Rom 
ſchrieb, daß es ihr Kind zum Engel der Verſöhnung ſtemple. 
Und dennoch ſoll jenes Mädchen nicht das rechte ſein. Wer 
giebt mir Bericht in dieſem Dunkel? Iſt ſie das Kind meiner 
Tochter Irma, oder iſt fie es nicht?!“ 

„Ja, ſie iſt es,“ ſagte Matruska, Vilmas Schulter be⸗ 
deckend. „Um Ihnen Alles zu erklären, bin ich mit Dora 
hierher gekommen.“ 

„So ſprechen Sie,“ bat der Graf athemlos. „Doch nein, 
wenn Vilma es hörte.“ 

„Sie ſchlägt die Augen auf,“ ſagte Dora. 

„Sie kann Alles hören, was ich erzählen werde,“ ſprach 
die Zigeunerin feierlich. „Ich habe es mir geſchworen, das 
Dunkel aufzuklären, welches über dieſes Mädchens Ver- 
gangenheit ſchwebt, und ich weiß, Exzellenz werden mir ver⸗ 
zeihen, wenn ich verbrecheriſch gehandelt habe, da doch der 
Himmel Alles zum Guten gelenkt hat.“ 5 

„Ich höre,“ ſprach der Graf und winkte der Wahrſagerin, 
Platz zu nehmen. N 

„Nein, laſſen Sie mich ſtehen, Herr Graf,“ bat die Alte, 
„ich will es kurz machen. Mein Name iſt Marietta, ich bin 
keine Zigeunerin, ſondern eine Italienerin, und war in Rom 
die Amme dieſes blonden Kindes. Und das war ſo gekommen: 
Ich lebte in Afri, einem Dorfe der Campagna, und war ein 
friſches Mädel, das den ganzen Tag ſang und ſprang. Eines 
Tages brachte uns Beppo, mein. Vetter, der in Rom von 
Gott weiß was lebte, eine Geſellſchaft engliſcher Reiſender, die 


bande anſchloß. 


Bande auseinanderſprengte. 


unjere Berge und unſer Dorf beſehen wollten. Der Eine ge 
fiel mir ſehr gut, denn er hatte ganz gelbe Haare und der⸗ 
gleichen hatte ich noch niemals geſehen. Kurz, ich verliebte 
mich in den hübſchen Herrn und er blieb mir zu Liebe viele 
Tage draußen und wir kletterten fröhlich zuſammen auf den 
Bergen umher. Aber endlich mußte er doch nach Rom zurück. 
Er verſprach mir auch das Wiederkommen, konnte ſein Wort 
aber nicht halten, denn die Briganten erſchoſſen ihn, als er 
nach Rom fuhr. Ein Jahr ſpäter wiegte ich ein hübſches 
hellblondes Mädchen auf meinen Armen und weinte an der 
Heerſtraße, denn meine Mutter hatte mich aus dem Haäuſe 
gejagt und ich wußte nicht, wohin ich mein Haupt legen ſollte. 
Endlich ſchaffte mein Vetter Beppo Rath. Er führte mich nach 
Rom zu einer Ammenvermietherin und ſo kam ich in Ihrer 
Tochter Haus, Herr Graf. Die gnädige Frau kümmerte ſich 
wenig um ihr Kind, daher verſuchte mich eines Tages der 
Böſe. Wie wäre es, dachte ich, wenn Du die Kinder ver- 
tauſchen möchteſt. Blond ſind beide kleine Mädchen, Niemand 
wird den Betrug merken. Aber Dein Kind wird in Pracht 
und Herrlichkeit leben, während ſonſt nur Noth und Arbeit 
ſein Loos ſein wird. Gedacht, gethan. Eines Tages, als der 
Maler mit feiner wieder geneſenden Gemahlin vom Haufe ab⸗ 
weſend war, ging ich mit der Kleinen zur Pflegerin meines 
eigenen Kindes und vertauſchte die Mädchen. Nun lag meine 
kleine Maria in der herrſchaftlichen Wiege, während die 
Grafentochter nur in einer Matte geſchaukelt wurde. In⸗ 
deſſen kam Beppo täglich an mein Kammerfenſter und ich 
mußte ihm allerlei Neuigkeiten aus unſerem Hauſe erzählen. 
Ich wußte wohl, daß er keine guten Abſichten habe, denn er 
war ſehr geldgierig, aber er hatte mich ganz in Händen. Da, 
zwei Tage nach dem Austauſch der Kinder, geſchah das große 
Unglück. Man brachte den Herrn, den Beppo auf Anſtiften 
eines franzöſiſchen Marquis getödtet hatte, als Leiche in 
das Haus. Ich fürchtete die Unterſuchung und flüchtete daher 
durch das Gartenfenſter. Meine kleine Maria blieb zurück. 
Ich dachte, die iſt bei den vornehmen Leuten gut aufgehoben. 
So floh ich in die Campagna, nahm die kleine Vilma mit mir 
und zog mit Beppo in die Berge, wo er ſich einer Briganten— 
Aber Beppo war zu tollkühn und wurde 
bald von den Gensdarmen erſchoͤſſen. Nach Rom wollte ich 
nicht zurückkehren, ſo folgte ich den Bewerbungen eines Zi— 
geuners Florianu, welcher auch zu unſerer freien Genoſſen⸗ 
ſchaft geſtoßen war. Dieſer Florianu hatte ein braunes 
kleines Mädchen bei ſich, welches er Dulga nannte und mit der 
die kleine Vilma immer ſpielte. Sein Weib hatte er am 
Malariafieber verloren und er ſuchte Erſatz für ſie. So ent⸗ 
ſchloß ich mich denn, ihm zu folgen, als die Polizei unſere 


ihm nach Norden zu ziehen, theils um den Nachforſchungen der 
Behörden zu entgehen, theils um zu verſuchen, nach ſeiner 
Heimath, der Walachei, zu kommen, wo er einen kleinen Be⸗ 
ſitz haben wollte. So ſetzten wir die beiden Kinder auf ein 
Maulthier und zogen bettelnd und ſtehlend durch Italien bis 
nach Ungarn hinein. Durch allerlei wanderndes Zigeuner⸗ 
volk hatte ich in Erfahrung gebracht, daß man meine kleine 


Florianu beredete mich, mit 
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Maria bei Hermannſtadt einem Pächter Sagorzy in Pflege 
gegeben. Da packte mich plötzlich die Sehnfucht, das Kind 
noch einmal wiederzuſehen. Auf unſerem Wege lag das 
ſiebenbürgiſche Land und ich trieb Florianu an, dorthin 
zu wandern. So kamen wir denn mit Marizi, jo hieß die 
kleine Vilma bei uns, Dulga, Florianus Tochter, und einem 
prächtigen Schimmel, den Florianu im Agramer Comitat ge- 
ſtohlen hatte, als unſer Maulthier krepirt war, nach Hermann⸗ 
ſtadt. Dort ereilte ihn das Unglück. Florianu, der des er- 
mordeten Stuhlrichters Brieftaſche geraubt hatte, wurde von 
einem Panduren erſchlagen, die Kinder kamen in fremde 
Hände. Mein eigenes Kind aber ſtarb beim Verwalter Sa⸗ 
gorzy an demſelben Tage, als die kleine Vilma, Ihrer Tochter 
wirkliches Kind, in ſein Haus kam. Ich hatte mich nach Re⸗ 
bioſora begeben, um meine kleine Maria nur einmal zu 
ſehen und war Zeuge, als ſie in dunkler Nacht die Leiche 
meines Kindes am Fuße der Blutbuche begruben.“ 

„Und das Kreuz, welches man im Grabe gefunden hat?“ 
ſielt. der Graf, der Vilma mit beiden Händen umfangen 
ielt. — 

„War daſſelbe, welches einſt der Maler Engelbert ſeiner 
kleinen Vilma anband. Ich ſelbſt habe es bei der Vertauſchung 
der Mädchen in Rom meinem Kinde umgehängt.“ 

„So iſt alſo Alles glücklich du emen frohlockte der 
Graf, „der Himmel hat Alles zum Beſten gelenkt.“ 

Ich habe die beiden Mädchen Dulga und Marizi, oder 
wie ſie ſpäter genannt wurden, Dora und Vilma, nie aus 
dem Geſichte verloren, darum lebte ich bald in Hermannſtadt 
und bald in Peſt. Die Mittel dazu wußte ich mir durch 
Wahrſagen, aber auch durch Erpreſſungen zu verſchaffen, zu 
denen Sagorzy herhalten mußte. Ich wußte, er habe ein 
ſchlechtes Gewiſſen und er mußte Alles thun, um mich bei 
guter Laune zu erhalten. Er zahlte willig, bis ſeine Pflege⸗ 
tochter nach Peſt ging und er nach Prebental überſiedelte. 
Da ließ er mich's büßen, als ich ihn wieder ſchröpfen wollte. 
Aber ich habe mich gerächt, ihn beim Gericht in Hermannſtadt 
angezeigt, und nun ſitzt er da, wohin er mich hat ſetzen 
wollen.“ 

„Aber da Sagorzy unſchuldig iſt, darf er auch nicht 
länger hinter Schloß und Riegel bleiben,“ ſagte der Graf 
951 tehend, „wollt Ihr Eure Ausſagen vor Gericht wieder— 

olen?“ 

„Nein, Herr, das thue ich nicht,“ meinte die Alte voller 
Angſt, mit den Panduren will ich nichts mehr zu thun haben.“ 

„Genügt es nicht, daß Matruska ihre Ausſagen ſchriftlich 
giebt und wir es bezeugen?“ fragte Dora. i 

„Vielleicht,“ ſprach der Graf gedankenvoll, ich ſelbſt will 
die Schrift dem Gericht übergeben.“ 

„Aber das Gericht wird mich beſtrafen, ich habe viel des 
Frevels auf meinem Gewiſſen,“ wehklagte Matruska. 

„Dort, wo wir in zwei Tagen ſein werden, kann uns die 
Obrigkeit in Ungarn nicht mehr erreichen,“ tröſtete ſie Dora. 

„Willſt Du uns verlaſſen, meine Dulga?“ fragte Vilma 
erſchrocken. 

„Morgen gehe ich über den Ocean,“ antwortete Dora. 
„Ich folge einem Engagementsrufe nach Braſilien, und Ma⸗ 
truska ſoll mich begleiten.“ 

„Hier iſt der Arzt,“ rief in dieſem Augenblicke Eugen 
eintretend. 

„Wir brauchen ihn nicht mehr, lieber Eugen,“ ſagte der 
Graf, ihm entgegengehend, „eine höhere Macht hat Alles zum 
Guten geleitet. Nehmen Sie hier aus meinen Händen Ihre 
Braut hin, die Mißverſtändniſſe ſind erklärt, ſie iſt wirklich 
meine Enkelin, wie es durch ein untrügliches Zeugniß be— 
glaubigt wurde.“ A 

„Iſt es wahr,“ rief Eugen, Vilma liebevoll umarmend, 
„o, wie preiſe ich den Zufall, der die Wahrheit an das Licht 
brachte!“ . 

Fragend ſah er zu Dora hinüber, welche freundlich nickend 
die Gruppe betrachtete. Dann trat ſie zu Beiden und legte 
feierlich ihre Hände zuſammen. N 

„Liebet Euch, wie ich Euch liebe,“ ſagte ſie, „ſo bin ich 
glücklich.“ h 5 

Dann ergriff ſie Matruskas Hand, als ob ſie jagen 
wolle: Für dieſe Arme will ich fortan leben. 

Lange noch blieben die Wiedervereinten zuſammen, bis 
Dora das Zeichen zum Aufbruch gab. 

Am anderen Tage reiſte ſie mit Matruska nach Ant⸗ 
werpen, um ſich nach Rio de Janeiro einzuſchiffen. Iſſipu, 
Matruskas Begleiter folgte ihr zum Seehafen, dann kehrte er 
nach Hermannſtadt zurück und übergab Matruskas Bekennt⸗ 


nch welches der Graf beglaubigt hatte, dem Unterſuchungs⸗ 
richter. 

An demſelben Tage wurde Sagorzy freigelaſſen und 
kehrte nach Prebental zu ſeiner glücklichen Janka zurück. 

Eugen und Vilma wurden ein glückliches Paar und Graf 

Remenyi lebte im Glück ſeiner Kinder auf. 
Seine Tochter Irma lebt in London mit ihrem Gemahl 
in erträglichem Frieden. Ihnen iſt durch den Verwalter des 
Grafen Remenyi eine große Summe ausgezahlt worden. Jetzt 
machen ſie ein luxuriöſes Haus, bis dieſes Geld vergeudet iſt 
wie die anſehnlichen Güter in Lodomerien vom Grafen Lami⸗ 
rowski verſchwendet worden ſind. 

Dora feiert in Nord- und Südamerika Triumphe. Nach 
Europa will ſie nicht mehr zurückkehren. Eine mächtige 
Reiſeluſt treibt be von Stadt zu Stadt, von Land zu Land. 
Iſt es der Verluſt ihrer Liebeshoffnungen, die ſie in der alten 
Welt zurückließ, iſt es die Jagd nach neuem Glück, welches 
ſie durch fremde Länder treibt? Matruska weiß es am beſten. 
Das iſt die Wanderluſt, die ſie vom Florianu geerbt, das iſt 

Zigeunerblut. 
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Freud und Leid in vVogel-Chen. | 


Von Ernſt von Welcker. 
(Nachdruck verboten.) 


Es war kein Sinnenrauſch, nicht der Wahn eines Augen⸗ 
blicks, der die Vogelpärchen zuſammengeführt, ſondern ernſt, 
treu und unverdroſſen hat er um Gegenliebe geworben und 
ſie ſchüchtern, züchtig und verſchämt ſich ihm dann ergeben. 
Aber damit iſt der Roman ihres Lebens nicht beendet. Die 
echte, hingebende Liebe, welche den Bund geſchloſſen, treibt 
nun das Paar an, ein Heim ſich zu bereiten, um ein glück⸗ 
liches Liebesleben zu führen. Auch als Gatten hängen ſie 
treuinnig aneinander, ſie gehen völlig ineinander auf, es ſind 
zwei Seelen und ein Gedanke, zwei Herzen und ein Schlag. 

Als Muſterbild ſolcher vollkommenen Harmonie gelten 
mit Recht die Zwergpapageiey. Daſſelbe Fühlen und Denken 
beſeelt hier beide Gatten, was das Eine will, thut das 
Andere. Er iſt aufmerkſam, eifrig und glühend gegen ſie 
und ſie bemüht ſich, durch zärtliche Hingebung ihn zu er⸗ 
freuen. Unzertrennlich, laſſen ſie ſich kaum einen Augen⸗ 
blick aus den Augen. Dicht aneinander geſchmiegt, ſitzen ſie 
auf demſelben Zweige und überhäufen ſich fortwährend mit 
Liebesbeweiſen. 

Jedoch nicht dieſe Kinder des Südens allein geben ein 
ſolches anziehendes Bild innigen Familienlebens, ſondern 
auch manche Vögel bei uns 5 Belege eben ſolcher Hin- 
gebender Liebe. „Zärtlich wie ein Paar Tauben,“ ſagt die 
Redeweiſe des Volkes und es giebt wirklich nichts Anmuthi⸗ 

eres, als die hingebende Anhänglichkeit dieſer beiden Gatten. 
Iſt ihr zärtliches Schnäbeln etwas Anderes als der Austauſch 
glühender Küſſe? Immerfort blicken ſie ſich verliebt an und 
ſitzen da, die Köpfchen aneinander gelehnt. 

An Zärtlichkeit werden ſie aber noch von den Bartmeiſen 
übertroffen. Wie die kleinen Sittiche thun beide Gatten 
immer daſſelbe, auch ſie verdienen den Namen der Unzer- 
trennlichen, denn verläßt einmal das Eine den Andern, dann 
ruft dieſes ſofort ſehnſuchtsbang klagend, und zärtlich ant⸗ 
wortet Jenes, bis ſie wieder vereint ſind. Fortwährend 
ſtreicheln, putzen, krabbeln und ſchnäbeln ſie ſich. Eng an⸗ 
einander gelehnt, ruhen ſie. Dabei ſucht das Männchen ſein 
Weibchen noch näher an ſich heran zu ziehen, indem es ſie mit 
e ſoweit es damit reichen kann, bedeckt und 
umfaßt. 

Es kann nicht Wunder nehmen, wenn ſolche verliebte 
Weſen fortwährend von Eiferſucht geplagt werden. Dieſer 
Zuſtand iſt normal bei der Sultanenwirthſchaft der Hühner⸗ 
vögel. Wie hoch, entflammt, ihre Gluthen lodern können, 
das zeigen uns täglich die heißen Kämpfe auf jedem Hofe. 
Auch unſer Ganſert iſt ein gar eiferſüchtiger, ſtreitbarer und 
kratzbürſtiger Eheherr. Er rächt unnachſichtlich jede An⸗ 
näherung an ſeine Erwählte und die dummen Gänſe ſtehen 
dabei und ſchreien langgezogen „Taahtatat“. Ob ſie 1 
mit den muthigen Vertheidiger ihrer Ehre anfeuern oder be⸗ 
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ſchwichtigen wollen? Aber auch andere Vögel attaquiren nach 

der Paarung auch wirkliche oder vermeintliche Nebenbuhler, 

Vühne Buchfinken und im höchſten Maße die Kampf- 
ähne. 

Im Allgemeinen freilich iſt, Dank der hohen ſittlichen 
Stellung, welche die Ehe bei den Vögeln einnimmt, nur ſelten 
Grund zu ſolchen Szenen vorhanden. Die Eiferſucht iſt dann 
auch bei ihnen eben nur eine Leidenſchaft, die mit Eifer ſucht, 
was Leiden ſchafft. 

Mitunter freilich hängen auch trübe Wolken am Che- 
himmel, denn nicht immer iſt die Treue von Madame über 
jeden Zweifel erhaben, und da iſt es denn dem Herrn Ge— 
mahl auch nicht zu verdenken, wenn er ſcharf aufpaßt mit 
Argusaugen, um nicht zum Hahnrei zu werden. 

Unter dem Vogelvolk giebt es nämlich viel weniger Weib- 
chen als Männchen. Die Ledigen ſuchen nun natürlich das un⸗ 
freiwillige Cölibat zu brechen. Junggeſellen und Wittwer 
ſtreifen daher umher und ſuchen hinter dem Rücken des 
Eheherrn hier und da ein zartes Verhältniß anzuknüpfen 
oder ſogar eine Gattin frech zu entführen. Es giebt nun 

freilich Weibchen, welche in tugendhafter Entrüſtung über 
ſolches Anſinnen vereint mit ihrem Gemahl über einen 
frechen Störenfried herfallen und den Frevel rächen, allein 
einzelne leichtfertige, welche die Heiligkeit der Ehe mißachten, 
veihen den Einflüſterungen ſolcher Buhlen ein willig Ohr 
und erliegen, vom Pfade der Tugend abgelenkt, ihren Ver⸗ 
führungskünſten. Dann giebt es freilich mitunter öffent⸗ 
liche ſkandalöſe Szenen. Es iſt dieſes jedoch nach den Vogel⸗ 
arten verſchieden. Bei einigen herrſcht nämlich dieſelbe lockere 
Ehephiloſophie, wie bei der zroßen Nation drüben jenſeits 
des Rheins, andere haben ſtrengere Ehegeſetze. So ſagt man 
dieſes von den Störchen, wo der ſchuldige Theil, angeklagt 
vor dem Storchgericht, mit dem Tode büßen muß. 

Im Allgemeinen ſind die Männchen viel tiefer über 
den Verluſt des andern Theiles ergriffen als die Weibchen. 
Möglicher Weiſe empfinden ſie die Schwierigkeit, die ver⸗ 
lorene Gefährtin zu erſetzen. Man hat beobachtet, daß Weib⸗ 
chen ſchon eine halbe Stunde nach dem Tode ihres Gatten, 
dem ſie ſcheinbar ſehr anhingen, aufs Neue wieder vermählt 

waren und daß ſie auch nach des Zweiten ſchnellem Tode 
ſich flugs mit einem Dritten verbanden. 

Eiferſüchtige Regungen ſind übrigens keine Prärogative 
der Männchen, denn auch das zarte Geſchlecht liegt aus 

demſelben Grunde ſich wohl in den Haaren oder vielmehr 
in den Federn. Zwei zuſammengeſperrte Wittwen von 
Wellenpapageien ſuchten durch allerlei kleine Aufmerkſam⸗ 
keiten über den Verluſt ihres Gatten ſich gegenſeitig zu 
tröſten, bis eines Tages ein Männchen zu ihnen geſetzt wurde. 
Ein Weibchen antwortete ſofort dem Lockton deſſelben, flog 
hin und Riez und koſte mit ihm. Das andere ſah ruhig zu, 
bis das Liebespärchen in ſeine Nähe kam. Da fuhr es wie 
raſend auf die beglückte Braut los und riß ihr Federn aus. 
Nun ward die Tantippe auch gefangen und vermählt, allein 
ſie wollte ſich mit dem für ſie gewählten Bräutigam nicht 
recht vertragen und führte ſtets ein zänkiſches Leben mit ihm. 

Die meiſten Vögel leben in Einheitsehe, und zwar in 
einer Ehe, die ſie auf Lebenszeit geſchloſſen haben. Die 
Pärchen halten zuſammen, auch wenn ſie Arten angehören, 
die außer der Brutzeit in Schaaren auftreten. Beide Gatten 
theilen Freud und Leid mit einander. Oft läßt der Eine 
ſich willig fangen, wenn der Andere in Gefangenſchaft ge⸗ 
rathen iſt. Es iſt 9 beobachtet, daß ein Storchgatte 
bei dem andern ausgeharrt, weil dieſen ein lahmer Flügel 
verhinderte, mit den Gefährten davon zu ziehen. 

Derartige unlösliche Ehen führen, außer den Störchen, 
die Droſſeln, die Dohlen, die Nebelkrähen, die Elſtern, die 
Raben und die meiſten Raubvögel. Nur die Habichte machen 
hiervon eine unrühmliche Ausnahme, ſie ſind eben rechte 
Strauchritter. Dieſem Geſindel iſt kein Familienband heilig. 
Wenn ſie ihre Raubſucht a befriedigen können, dann freſſen 
ſich ſogar Männchen und Weibchen, die Eltern ihre Kinder 
oder dieſe jene. g 

Ein arges Mißverhältniß darf hier aber nicht unerwähnt 
bleiben, nämlich die Vielmännerei, in der einige Vögel leben. 
Freilich iſt der Nachweis für bei uns lebende noch nicht ge⸗ 
führt, allein wahrſcheinlich herrſcht die freie Liebe beim 
Kuckuck, wie das bei ſeinem ſauberen Kollegen, dem Kuhſtaar 
Nordamerikas, der Fall iſt, der auch, wie jener, ſeine Eier 
in fremder Vögel Neſter legt und ohne eigenes Heim zigeuner⸗ 
haft umherſtreift. 

Mit der Vereinigung der Paare erwacht ſonſt bei allen, 
und ſelbſt bei den leichtſinnigſten Vögeln das Bewußtſein, 
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daß das Leben ernſt ſei. Es tritt an ſie die Nothwendigkeit 
heran, für die Unterkunft und den Unterhalt der zukünftigen 
Familie zu ſorgen. „ 

Einzelne Arten ſondern ſich nun ſtreng ab. Die größte 
Anzahl der Raubvögel lebt paarweiſe für ſich allein und 
meidet feindlich jeden Umgang. Wer in ihr Gebiet kommt, 
wird attakirt. Der Zufall führt höchſtens einige an beute⸗ 
reichen Orten zuſammen. Auch bei den meiſten Singvögeln 
hat ihre ſonſt ſo große Geſelligkeit mit dem Beginn der Liebes⸗ 
gefühle ein Ende. Je nach dem Charakter halten ſie nun 
gute oder böſe e e 

Die Bachſtelzen wiederum, feindſelig gegen andere Arten 
1 ergötzen ſich unter einander mit neckiſchen Spielen. 

uch die Pärchen der muntern Zeiſige bleiben liebenswürdig 
neben einander. — Gewöhnlich beziehen die Flüge der Wach⸗ 
holder- und Ringdroſſeln, welche auf der Wanderſchaft oder 
beim Streichen ſich zuſammen gefunden, daſſelbe Gebiet, ohne⸗ 
jedoch gerade in geſchloſſenen Gemeinden zu leben. Dieſes 
thun aber die Schwalben, ſie ſiedeln ſich daher auch gern in 
Sejelljchaften an. Iſt dieſes aber auch nicht der Fall, jo 
haben ſie doch einen engen Verband und helfen ſich treulich 
in Noth und Leid. Auf den Hülſeruf Einer ſtürzen Hunderte 
todesmuthig herbei. Wird ein bereits fertig geſtelltes Neſt 
zerſtört, dann hilft oft die ganze Gemeinde, ein neues voll⸗ 
enden. In noch engerer Verbindung leben die Kreuzſchnäbel. 
Ohne Zank und Streit theilen ſie ſich den Inhalt der Zapfen, 
die ſie gemeinſam aufbrechen und freundnachbarlich erzählen 
ſie an den Neſtern ſich verworrene Geſchichten. 

Gerade um die Brütezeit ſammeln ſich die Saatkrähen 
im neuen möglichſt engen Bezirk. Oft erfüllt hier das Ge⸗ 
krächze von Tauſenden die Luft, denn ein Paar wohnt dicht 
neben dem andern. Mitunter freilich erhebt ſich ein Höllen⸗ 
lärm wegen einer Zänkerei um Bauſtoffe. Aber trotz ſolcher 
Diebereien ſtehen die Vögel ſich in allen Lagen des Lebens bei. 
Vor einigen Jahren ſah inan Saatkrähen zur Niſtzeit ge⸗ 
ſchäftig am Fuße eines Baumes in ihrer Kolonie zu und 
abfliegen. Man fand dort eine alte Krähe in einer Höhle 
zwiſchen den Wurzeln, welche durch einen Schuß flügellahm 
und eines Beines beraubt war. Dieſer Stummel war feſt 
vernarbt, ein Zeichen, daß die anderen Krähen ihre invalide 
Schweſter wochenlang ſchon genährt hatten. 

Auch die Möven bilden ſolche Niſtgemeinden. Sie fallen 
zu mehreren über einen gemeinſchaftlichen Feind her, wobei 
jede Einzelne bereit iſt, ſich für die Geſammtheit zu opfern. 
Die Reiher leben ebenfalls gern in Geſellſchaft, und zwar auch 
mit entfernten Verwandten, ja ſelbſt mit allen möglichen 
Waſſervögeln. 

Gehört ein Vogelpaar nicht zu ſolchen Arten, welche ihre 
Niſtſtätten alljährlich wieder aufſuchen oder gemeinſam 
wählen, dann ſucht er ſich ſelbſt einen günſtigen Platz für 
die Wochenſtube. Meiſtentheils legt es dieſe mitten in ſein 
Wohngebiet. Dieſes Territorium muß zuvörderſt hinlänglich 
Nahrung bieten. Dazu gehört nun freilich bei dem un⸗ 
ermüdlichen Fleiß dieſer Thiere nicht viel, da ſie geſchickt alle 
Verhältniſſe . wiſſen, unverdroſſen jede Ecke und 
jede Ritze nach Beute durchſpähen und dieſe ſelbſt in den ver⸗ 
borgenſten eee finden. Waſſer und Luft, Felder 
und Wälder, Städte und Dörfer, Aecker und Wieſen, öde 
Haiden und leere Sandflächen geben ihnen ihr tägliches 
Brod. In den unwirthlichſten Gegenden, mitten in der glut⸗ 
heißen Wüſte, wie in den Eisregionen der Gletſcher finden 
wir daher glückliche Vogelpärchen ein fröhliches Daſein führen. 
— Ein anderes Haupterforderniß iſt die Sicherheit vor Nach⸗ 
ſtellungen. Ihr Niſtplatz muß daher für ſie und ihre Brut ein 


Verſteck bieten. 
Um ſein Gebiet Bee: überſchauen 5 können, niſtet das 
Raubzeug hoch oben in den Wipfeln der Bäume. Einige Wald- 


aßen bauen in den Aeſten, andere in den Zweigen, wieder 
andere wohnen in Höhlen. Unſere Singvögel lieben grünes 
Laubverſteck; geſchützt durch die wogenden Saaten wohnen die 
Lerchen auf freiem Felde zu ebener Erde. Die meiſten Lauf⸗ 
vögel niſten ebenfalls auf dem Boden, manche Schwimm⸗ 
vögel am nackten Strande, andere Waſſervögel im Schilf. Das 
ſchwarze Waſſerhuhn ar = fein Neſt zwiſchen dem Rohr jo 
auf, daß es, ob auch das Waſſer ſteigt oder fällt, immer auf 
ſeinem Spiegel ruht. Einzelne Taucher errichten ſogar frei⸗ 
ſchwimmende Neſter. Jeder Fleck der Erde wird ſomit zum 
Bauplatz gewählt, je nach der Art und Lebensweiſe der Vögel. 
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u ww und Gegenwart. 


Sin indiſcher Freiheitsheld. 


Indien, das herrliche Wunderland Wiens, die Wiege des 
Menſchengeſchlechts, die die gierigen Blicke wilder Eroberer 
ſtets auf ſich zog, hat nur wenige Helden aufzuweiſen, welche 
die Hand an das Schwert legten, um den Kampf gegen die 
Eindringlinge zu wagen. Wohl trat Porus (Puru) dem 
großen Makedonier Alexander entgegen, aber ſeit der Seeweg 
um das Kap aufgefunden war, hat Indien zum Tummelplatz 


aller ſeefahrenden Völker Europas gedient. Von allen denen. 


aber ‚die den Streit mit Großbritannien aufnahmen, feſſelt 
Keiner ſo das Intereſſe wie Hyder (Heider) Ali, der Beherr⸗ 
ſcher von Maiſſur, der 1728 als Sohn eines untergeordneten 
muhammendaniſchen Offiziers auf dem Bergſchloſſe Divanelli 
geboren war. 

Von ſeiner Höhe ſpähte ſchon des Knaben Falkenauge, um 
einen Schauplatz für den Thatendrang in ſeiner Bruſt zu 
entdecken; ſchon früh genügte ihm das Eintreiben der Steuern 
von den Hindus nicht, nicht die Plünderung von Reiſenden. 
Nur dürftig hatte er den Koran leſen gelernt, wogegen es 
ihm Niemand als Reiter, Schütz und Fechter gleichthat. So 
trat er, kaum ſechzehn Jahre alt, vor ſeinem Vater, um 
Abſchied zu nehmen. 

Dieſer rüſtete ihn dürftig aus, ſchloß ihn in ſeine Arme 
und hing ihm einen goldenen Mohur zum Beweiſe ſeiner 
edlen Abkunft um den Hals. Auf einem ſchlechten Roſſe, 
bewehrt mit Säbel, Schild und Luntenflinte, verließ Hyder 
Ali den Ort ſeiner Geburt, um ſich nach Seringapatam, der 
Hauptitadt von Maiſſur, zu begeben. Er trat vor den Kom⸗ 
mandanten von Bangalur. 

„Was bringſt Du?“ fragte dieſer. ; 

„Mich ſelbſt,“ erwiderte Hyder und erzählte jtolz, wer er 
ſei und woher er käme. 5 i 

Die Aeußerung ſtand mit dem ſchäbigen Ausſehen des 
Jünglings in ſolchem Widerſpruch, daß der Kommandant 
ihn mit Hohn zurückwies. Es war damals für Hinduſtan 
eine ſchreckliche Zeit; denn nicht allein ſtritten ſich die vier 
Söhne Schah Allams um die Herrſchaft, ſondern auch Ma⸗ 
ratten, Radſchputen und Siks plünderten und verwüſteten 
Lahore und Delhi, ja Letzteres wurde ſchließlich von dem 
perſiſchen Tiger Nadir Schah, der weder Hindus noch Mu⸗ 
hamedaner ſchonte, verheert und vernichtet. Dazu kam, daß 
Engländer und Franzoſen ſich auch auf indiſcher Erde zu 
bekämpfen begannen. Mögen aber auch ſolche bewegten Zeiten 
für Volk und bürgerlichen Wohlſtand unerträglich ſein, ſo 
ſind ſie doch wie geſchaffen, Kräfte zu erzeugen und die vor⸗ 
handenen zu ſtählen. Der energiſche Abenteurer, der geniale 
Ehrgeizige findet in ihnen die Gelegenheit, wie der Adler 
emporzuſtreben. Hyder Ali hatte ſich einer Räuberbande 
angeſchloſſen, die im Innern Hinduſtans ihr Weſen trieb. 
Sein Muth und ſeine Gewandtheit wurden bald von ſeinen 
Gefährten bemerkt und bewundert. Man wählte ihn zum 


Hauptmann, der ſich weithin gefürchtet machte, um ſo mehr, 


als ſeine Schaar anwuchs. 

Der Fürſt ließ ihm Anerbietungen machen, in jeine 
Dienſte zu treten und Kommandant von Bangalur zu wer⸗ 
den; Hyder Ali ſchlug ein, doch überließ er zuerſt ſeinem 
Vater, dann ſeinem Oheim Ibrahim Sahib dieſen Poſten, um 
lieber im Felde zu kämpfen, denn die Maratten, die mit 
dem franzöſiſchen Gouverneur von Pondicherh Dupleix im 
Bunde waren, hatten des Radſchas von Maiſſur Gebiet, 
des Verbündeten der Briten, überſchritten. Der Radſcha 
ſandte 18000 Hindus und 1000 muhammedaniſche Reiter 
unter Hyder Ali den Feinden entgegen, der auch am Kawerh⸗ 
ſtrome die Maratten ſchlug und 15 5 100 000 Rupien ab⸗ 
nahm. Den Franzoſen ſtanden die Engländer unter Lawrence 
und dem damaligen Kapitän Elive entgegen und waren mit⸗ 
hin des Radſchas Bündesgenoſſen, was jedoch nicht ver⸗ 
hinderte, daß derſelbe abfiel und ſich gegen Hyders Willen 
mit den Franzoſen verband, ja ſeinen Reiterführer, der ſi 
dem widerſetzte, zum Gehorſam bringen wollte. Sind 


wurde Hyder Ali zum Empörer, der * Heer auf 2000 Mann 
brachte. Mit dieſem warf er jich nach Bangalur, wo Ibrahim 
ihn mit offenen Armen aufnahm. 

Der Radſcha hatte indeſſen einen Brahmanen Kamero, 
einen Feind Hyders, zum Vezier gemacht und dachte, mit den 


Maratten im Bunde den Rebellen zu zwingen. Er täuſchte 


ſich; der Empörer brach aus Bangalur hervor, zerſprengte 
die 15000 Reiter zählenden Maratkenſchwärme und eroberte 
im Dezember 1761 Seringapatam. Mit ſeiner Hauptſtadt 


fiel der Radſchah von Maiſſur, und an ſeine Stelle trat 


der indiſche Löwe, wie man Hyder Ali ſchon allgemein nannte. 
Seen Glück erregte den Argwohn der britiſch⸗oſtindiſchen 
Kompagnie, die den Nizam von Haidarabab und den Nawab 
von Karnatik zum Kampfe gegen den neuen Herrſcher drängte, 
auch ſelbſt Truppen gegen ihn ſandte. Hyder Ali wich dem 
Kampfe nicht aus; durch franzöſiſche Offiziere wurde ſeinem 
Heere die europäiſche Kriegsweiſe gelehrt, und gern verbün⸗ 
dete ſich ihm der Nizam. Er ſelbſt fiel in Karnatik ein, zwang 
durch einen kühnen Ausfall auf Madras die Engländer zum 


Rückzuge und bewährte ein ſo großes ſtrategiſches Talent, daß 


ſeine alten Feinde, die Maratten, in Bewunderung ihm Frie- 
den und ein Bündniß boten, dem ſich die Franzoſen an⸗ 
ſchloſſen. Dieſe hatten 1778 Pondichery an die Engländer 
verloren, hofften aber jetzt, 1. 82, das Verlorene mit Hyder 
Alis Hilfe zurückzuerobern. Sie ſandten 2400 Streiter und 
eine Flotte, und thatſächlich ſtand die engliſche Herrſchaft 
auf einer Nadelſpitze. Bis vor Madras Thor ſtreiften Hyder 
Alis Reiter, und es bedurfte des ganzen Talentes Warren 
Haſtings', um Indien nicht zu verlieren. Haſtings entſandte 
den General Coote, Madras zu retten, und dieſem gelang es, 
am 2. Juni 1782, nachdem er zweimal von Hyder Ali zurück⸗ 
geworfen war, denſelben zu ſchlagen. Trotz dieſer Nieder- 
lage bedrohte die höchſte Gefahr die britiſchen Beſitzungen, 
denn der Herrſcher von Maiſſur vereinigte ſchon die Fürſten 
zu einem Bündniſſe gegen die verhaßten Fremdlinge, die 
in der einen Hand das blutige Schwert, in der anderen den 
leeren und zu füllenden Kaufmannsbeutel hielten, da erreichte 
ein plötzlicher Tod (10. Dezember 1782) den größten Helden 
Indiens, dem es jedoch nicht vergönnt ſein ſollte, ſeinem 
Volke die Freiheit zu bringen. Er war nur 54 Jahre alt 
geworden. 

Bald darauf erfolgte auch der Friedensſchluß zwiſchen 
England und Frankreich, dem am 11. Mai 1784 der Sohn 
Hyder Alis, Tippo Sahib, beitrat, ſo daß die oſtindiſche Kom⸗ 
pagnie ohne Verluſt aus der Gefahr hervorging, die ihr 
ſicheres Verderben gedroht hatte. 


23 
Lofe Blätter. 


Eine ſchlagfertige Antwort. 

Friedrich II. ſuchte nicht nur die Geiſtlichkeit, ſondern auch 
Gelehrte durch unerwartete Fragen in Verlegenheit zu 
bringen. So legte er einſt der Akademie die Frage vor: 
„Warum giebt ein mit Champagner gefülltes Glas einen 
reineren Klang, als ein mit Burgunder gefülltes?“ Der 
witzige Sulzer antwortete namens der Uebrigen: „Die Mit⸗ 
glieder der Akademie ſind bei ihren geringen Beſoldungen 
außer ſtande, ſo koſtbare Verſuche anzuſtellen.“ 


5 $ 
Die Podagraſtiefel. 

Als Karl V. vor dem Kurſürſten Moritz von Sachſen 
aus Innsbruck flüchten mußte, hatte ein Dieb ſeine mit Pelz 
gefütterten Podagraſtiefel geſtohlen. Die Diener des Kaiſers 
verfluchten den Verbrecher; der Monarch bemerkte aber 
lächelnd: „Ich wünſche ihm nichts, als daß die Stiefel ihm 
baldigſt paſſen mögen.“ 

* 
Friedrich der Große und Joſeph IL. 

Als Friedrich bei einer perſönlichen Zuſammenkunft mit 
dem Kaiſer dieſen die Treppe hinaufführte, weigerte ſich 
Joſeph, voranzugehen. Nachdem Beide einen Augenblick 
ſtehen geblieben, weil Einer dem Andern den Vorrang laſſen 
wollte, ſagte der Kaiſer: „O Sire! Wenn Sie anfangen, 
mit mir zu manövriren, ſo ziehe ich den Kürzeren, und ich 
muß gehen, wohin Sie mich haben wollen!“ Und damit ging 
er voran. 5 
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